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Neben Wien, Miindren, Stuttgart und

Niirnberg ist Frankfurt ein geistiges
und politisdres Zentrum im Lebensbe-
reide der Sudetendeutsdren nach der
Vertreibung. Etwa 4oo ooo Sudetendeut-
sche fanden in Hessen eine neue Hei-
rlaat, zu deren Gestaltung und Aufbau
sie nadr 1945 wesentlidr beitrugen. Un-
ter dem Ministerprlsidenten Georg-
August Zinn haben namhafte Perstjn-
lichkeiten sudetendeutscher Herkunft
den sogenannten .,rHessenplan" zlJ ver-
wirklichen goholfen, dessen Vollzug die
Grundlagen des heutigen Bundeslandes
schuf.

Die Sudetendeutsdren bilden auch in
Hessen so etwas wie den ,,Vierten
Stamm" des Landes. Sie sind in den
Kommunen, in der Wirtsctraft, im Land-
tag, in Kunst und Wissenschaft rege
tatig. Ministerprdsident Holger Bcirner
und der Oberbi.irgermeister der Main-
M<itropole, Walter Wallmann, haben
mannigfadre Zeidren daftr gesetzt, da8
sie die Bedeutung des Sudetendeutsdr-
tums kennen, wiirdigen und achten.

Wir kommen nach Frankfurt nicht in
eine fremde Stadt. Unsere dort leben-
den Landsleute werden uns freudig
empfangen und auf 'die vielfachen Mo-
mente verweisen, weldre die Krtinungs-
stdtte der deutsdren Kaiser, der Geburts-
ort Goethes und die jahrhundertealte
Handelszentrale mit dem Sudetenland
verbinden. Symbolhaft stehen Frank-
furt und die im |ahre rB4B zusammen-
getretene Deutsdre Nationalversamri-
lung in der Mitte der Bestrebungen um
ein geeintes, freies deutsdres Vaterland,
zu dem auch die Sudetendeutschen ge-
hdren. 59 gewdhlte Abgeordnete aus
den deutschen Gebieten Bijhmens,
Mdrhrens und Osterreich-Schlesiens wa-
ren Mitglied-er der Paulskirchen-Ver-
sammlung.

Die Paulskirche bildet denn auch das
symbolische Zeichen fiir den ,,Sudeten-
deutschen Tag r98r", zu dem ich alle
Landsleute herzlich einlade!

Der Besudr dieses Tages wird aller
Welt bezeugen, daB wir uns von Beginn
an zur deutschen Demokratie bekann-
ten und heute mehr'denn je einen Fak-
tor bilclen, der sie starkt und gegeniiber
allen ihren Feinden zu erhalten gewillt
ist.

Frankfurt ist nicht nur eine Anh1u-
fung von Hochhdusern weltbekannter
Firmen. Es hat sidl unter seinem neuen
Bi.irgermeister angeschickt, mit zahlrei-
chen Kultur- und Traditionsstatten eine
wohnlidre Heimat seiner Biirger und
ein interessantes Ziel sein'er Besucher zu

Die Charta selbst gibt in ihrer Ein-
leitung eine feierliche Erkldrung, ,die
die Pflichten und Redrte festlegt, welche
die deutschen Heimatvertriebenen als
Grurr-dgesetz und als unumgdngliche
Voraussetzung fiir die Herbeifiihrung
eines freien geeinten Europas ansehen".
Die Charta ist kein Forderungskatalog -
sonst verdiente sie ihren Namen nicht.
Sie spricht zuerst von den Pflichten der
Heimatvertriebenen, dann erst von den
Redrten, die sie in Anspruch nehmen.
An der Spitze steht der bekannte Satz:

,,Wir Heimatvertriebenen verzidrten
auf Rache und Vergeltung". Damit ist
der Weg und die Methode fiir die Ver-
folgung der Ziele bezeidrnet, es ist aus-
schlie8lidr der Weg der Gewaltlosigkeit,
der Weg des Redrts. Die Heimatvertrie-
benen kcinnen in Anspruch nehmen,
sich als erste zum Gewaltverzicht, wie
es heute hei8t, bekannt zu haben.

Zuerst also nennt die Charta das,
wozu sidr die Vertriebenen selbst in
Pflidrt nehmen, niimlich die Unterstiit-
zung der ,,Schaffung eines Europa, in
dem die Vctlker ohne Furcht und ohne
Zwang leben ktjnnen", sowie das Ver-
spredren,,,durch harte unermiidliche
Arbeit teilzunehmen am Wiederaufbau
Deutschlands und Europas". Die Auf-
gaben sind nur insoweit erfiillt, als
wir am Wiederaufbau des westlidren
Teils Deutschlands teilgenommen ha-
ben. Die Charta erwdhnt an dieser
Stelle, was man heute erwarten fiinnte,
nicht den Auftrag, an der Wiederver-
einigung aller Teile Deutsdrlands in
Freiheit mitzuarbeiten. Dessen bedurfte
es im |ahre r95o nicht, denn die Pflicht
des g^nzen 'deutsdren Volkes war
soeben im Grundsatz der Bundesrepu-
blik Deutschland niedergelegt worden,
dieses Ziel unter Einschlu8 Ostdeutsdr-
lands war damals fi.ir alle politischen
Krdfte in Westdeutschland eine Selbst-
verstindlidrkeit. Und das sollte auch in
Zukunft so sein.

Ebenso steht die Einigung Europas
noch aus. Die westeuropdisdre Gemein-
sdraft ist ein Fortsdrritt gegeniiber der
friiheren Zersplitterung Europas. Sie ist
iedoch nodr weit entfemt von dem
wirklidren Ziel, der freien Gemein-
schaft aller europdischen Vdlker, also
audr ,derer in Mittel- und Osteuropa.
So nimmt uns die Charta auch heute
nodr in die Pflicht ,,fir ganz Deutsdr-
land und ganz Europa".

Erst nach den Pflichten nennt die
Charta die Redrte und Forderungen.
Darunter steht an erster Stelle ,,das
Recht a.uf die Heimat als eines der von

Die Charta der Vertriebenen und wir
Landsmann Emil Miihner aus Schiin-

badt, jetzt in 54ro Kreuztal, sdrreibt
uns: Seit ;5lem Asdrer Vogelschie3en
r98o in Kehau ist im Rundbrief eine
andauernde Diskussion um den Begriff
Heimat, um das Heimatredrt und damit
zusammenhdngende Themen im Gan-
ge. Hierzu sdreint mir eine Betradrtung
aus der Sicht der mittleren Vertriebe-
nen-Generation angebradrt, die idr den
Rundbrieflesern hiemit vorlegen mddr-
te:

Dabei beginne ich mit der ,,Oharta
der Vertriebenen", dem festen Funda-
ment fiir alle Heimatvertriebenen seit
r95o. Idr glaube freilidr zu wissen, daB
die meisten Landsleute aus Stadt und
Land Asch davon keine griindlidre
Kenntnis mehr haben oder vielleidrt
nie genau wu3ten, welche Rechte und
Pflichten die Vertriebenen-Charta be-
inhaltet. Es lohnt sidr, sie niher zu
betraphten, schon 'weil Vertreter der
Bundesregierung, der Landesregierun-
gen, der Parteien und anderer Verb1n-
de wiederholt bescheinigten, da8 sidr
die Charta durdr Verantwortungsbe-
wu8tsein, Weitsicht und Ausgewogen-
heit auszeichnet. Diese Wertung ist irm-
so berechtigter, wenn man bedenkt, in
welcher Lage sidr die Masse ,der Fliicht-
linge im fahre der Verktindung, also
r95o, befand: Auf derrSuche nadr einem
endg0ltigen Wohnort, in'unzuldngli-
chen Wohnungsverhlltnissen, beruflidr
nidrt angemessen untergekommen, fi-
nanziell beengt, ohne Besitz und ma-
teriellen Riickhalt.

werden. Viele Kreisgruppen der ,,Sude-
tendeutschen Landsmanns chaFt" nutzen
den Besudr des 32. ,,Sudetendeutsdren
Tages" zu Fahrten in das sc-hijne Hes-
sen- und Rtheinland. Sie werden all-
iiberall auf Landsl'eute treffen, die sich
dort niederlie8en. Das Erlebnis des Bei-
sammenseins bei den grof3en Veranstal-
tungen wird daher ergdrrzt durch das
Kennenlernen eines sdrrinen Teiles un-
seres diesjdhrigen Gastlandes.

Der ,,Sudetendeutsdre Tag", d,en wir
nunmehr zum 'dritten Male in der
grti8ten Stadt des Flessenlandes veran-
stalten, soll ein wiirdiges Glied in der
Reihe der 3z ,,Sudetendeutsdren Tage"
werden und uns von Heimatkreis zu
Heimatkreis, von Familie zu Familie
sowi'e als Volksgruppe in Freundschaft
zusammenfiihren !

Dr.Waltu Bechet
Sprcchet der Sadetendeutsdten Lands-
mannschaJt
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ålflmkfflfi   Die Charta der Vertriebenen undlwir  
Neben Wien, München, Stuttgart und

Nürnberg ist Frankfurt ein geistiges
und politisches Zentrum im Lebensbe-
reich der Sudetendeutschen nach der
Vertrei'bung. Etwa 400 ooo Sudetendeut-
sche fanden in Hessen eine neue Hei-
mat, zu deren Gestaltung und Aufbau
sie nach 1945 wesentlich beitrugen. Un-
ter dem Ministerpräsidenten Georg-
Au-gust Zinn- 'haben namhafte Persön-
lichkeiten su-detendeutscher Herkunft
den sogenannten _„Hessenplan” zu ver-
wirklichen geholfen, dessen Vollzug die
Grundlagen des heutigen Bundeslandes
schuf.

Die Sudeten-deutschen bil-den auch in
Hessen so etwas wi-e den „Vierten
Stamm” -des Landes. Sie sind in den
Kommunen, in der„Wirtschaft, im Land-
tag, in Kunst und Wissenschaft rege
tätig. Ministerpräsident Ho-lger Börner
un-d der Oberbürgermeister der Main-
Metropole, Walter Wallmann, 'haben
mannigfache Zeichen 'dafür gesetzt, daß
sie die Bedeutung des Sudetendeutsch-
tums kennen, würdigen und -achten.

Wir kommen nach Frankfurt nicht in
eine fremde Stadt. Unsere dort leben-
den Landsleute werden uns freudig
empfangenund auf die vielfachen Mo-
mente verweisen, welche -die Krönungs-
stätte »der 'deutschen Kaiser, der Geburts-
ort Goethes und die jahrhundertealte
Handelszentrale mit dem Sudetenland
verbinden. Syınbolhaft stehen Frank-
furt und -dieiim Iahre 1848 zusammen-
getretene K Deutsche Nationalversamm-
lung in der Mitte der Bestrebungen um
ein geeintes, freies deutsches Vaterland,
zu dem auch -die Sudetendeutschen ge-
hören. 59 gewählte Abgeordnete aus
den deutschen -Gebieten Böhmens,
Mräıhrens und_ Österreich-Schlesiens wa-
ren Mitglieder der Paulskirchen-Ver-
sammlung. - ~ _

Die Paulskirche 'bildet denn auch das
symbolische Zeichen für -den „Sudeten-
deutschen Tag 1981“, zu dem ich alle
Landsleute herzlich einla-de!

Der Besuch dieses Tages wird aller
Welt bezeugen, daß wir uns von Beginn
an z-ur -deutschen Demokratie bekann-
ten und heute mehr -denn je einen Fak-
tor' bilden, der sie stärkt und ge-genüber
allen ihren Feinden zu erhalten gewillt
ist. -

Frankfurt ist nicht nur eine Anhäu-
fung von Hochhäusern weltbekannter
Firmen. Es hat sich unter seinem neuen
Bürgermeister angeschickt, mit zahlrei-
chen Kultur- un-d Tra-ditionsstätten eine
wohnliche Heimat seiner Bürger und
ein interessantes Ziel seiner Besucher zu

Landsmann Emil Mähner aus Schön-
bach, jetzt in 5410 Kreuztal, schreibt
uns: Seiiäälem Ascher Vogelschießen
1980 in ehau ist im Rundbrief eine
andauernde Diskussion um den Begriff
Heimat, um das Heimatrecht und -damit
zusammenhängende Themen im Gan-
ge. Hierzu scheint- mir eine Betrachtung
aus der Sicht der mittleren Vertriebe-
nen-Generation angebracht, die ich den
Rund'brieflesern hiemit vorlegen möch-
te: r

.Da-bei beginne ich mit der „Oharta
der Vertriebenen“, dem festen Funda-
ment für alle Heimatvertriebenen seit
1950. Ich glaube freilich zu wissen, daß
die meisten Landsleute aus Sta-dt und
Land Asch -davon keine gründliche
Kenntnis mehr haben oder vielleicht
nie genau wußten, welche Rechte und
Pflichten -die Vertriebenen-Charta be-
inhaltet. Es lohnt sich, sie nähertzu
betrachten, schon *weil Vertreter der
Bundesregierung, der Landesregierun-
gen, der Parteien und anderer Verbän-
de wiederholt bescheinigten, daß sich
die Charta durch Verantwortungsbe-
wußtsein, Weitsicht un-d Ausgewogen-
heit auszeichnet. Diese Wertung ist um-
so berechtigter, wenn man bedenkt, in
welcher Lage sich die Masse der Flücht-
linge im Iahre der Verkündung, also
19 50, befand: Auf. der _fiSuche-nach einem
endgültigen Wohnort, in ßunzulängli-
chen Wohnungsverhältnissen, beruflich
nicht angemessen untergekommen, fi-
nanziell beengt, ohne Besitz und ma-
teriellen Rückhalt. ~

werden. Viele Kreísgruppen der „Sude-
tendeutschen Landsmannschaft” nutzen
-den Besuch des 32. „Su-detendeutschen
Tages” zu Fahrten in das-schöne Hes-
sen- un-d Rlheinland. Sie werden all-
überall auf Landsleute treffen, die sich
dort niederließen. Das Erlebnis des Bei-
sammenseins bei den großen Veranstal-
tungen wird -daher ergänzt -durch das
Kennenlernen eines schönen Teiles un-
seres diesjährigen Gastlandes. K V

-Der „Sudetendeutsche Tag“, den wir
nunmehr zum dritten Male in der
größten Stadt des «Hessen-lan-des veran-
stalten, soll ein würdiges Glied in der
Reihe der 32. „Su-deten-deutschen Tage”
werden und uns von Heimatkreís zu
Heimatkreis, von Familie zu Familie
sowie als Volksgruppe in Freundschaft
zusammenführen ! S
Dr. Walter Becher
Sprecher der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft

S Die Charta selbst gibt in ihrer Ein-
leitung eine feierliche Erklärung, ,',die
die Pflichten und Rechte festlegt, welche
die deutschen -'Heimatvertriebenen als
Grundgesetz und als unumgängliche
Voraussetzung für die Herbeiführung
ein-es freien geeinten Europas ansehen“.
Die Charta ist kein For-derungskatalo-g -
sonst verdiente sie ihren Namen nicht.
Sie spricht zuerst von den Pflichten der
Heimatvertriebenen, dann -erst von den
Rechten, die sie in Anspruch nehmen.
An der Spitze steht der .bekannte Satz:

„Wir Heimatvertriebenen verzichten
auf Rache un-d Vergeltung“. Damit ist
der Weg und -die Methode für die Ver-
folgung der Ziele bezeichnet, es ist aus-
schließlich der Weg der Gewaltlosigkeit,
der Weg des Rechts. Die Heimatvertrie-
benen können in Anspruch nehmen,
sich als erste zum Gewaltverzicht, wie
es -heute heißt, bekannt zu haben.

Zuerst also nennt -die Charta das,
wozu sich -die Vertriebenen selbst in
Pflicht nehmen, nämlich die Unterstüt-
zung der „Schaffung eines Europa, in
dem die Völker ohne Furcht un-d ohne
Zwang leben können", sowie das Ver-
sprechen, „-durch 'harte unermüdliche
Arbeit teilzunehmen am Wiederaufbau
Deutschlands und Europas". Die Auf-
gaben sind nur insoweit erfüllt, als
wir am Wiederaufbau d-es westlichen
Teils Deutschlands teilgenommen ha-
ben.` Die Charta erwähnt an dieser
Stelle, was man heute er-warten könnte,
nicht den Auftrag, an der Wiederver-
einigung aller Teile Deutschlands in
Freiheit mitzuarbeiten. Dessen be-durfte
es im jahre 1950 nicht, -denn -die Pflicht
des ganzen »deutschen Volkes war
soeben im Grundsatz der Bundesrepu-
blik Deutschland niedergelegt worden,
dieses Ziel unter Einschluß -Ostdeutsch-
lands war .damals für alle' politischen
Kräfte in Westdeutschland eine Selbst-
verständlichkeit. Und das sollte auch in
Zukunft so sein.

Ebenso steht -die Einigung Europas
noch aus. Die 'westeuropäische Gemein-
schaft ist ein Fortschritt gegenüber der
früheren Zersplitterung E-uropas. Sie ist
jedoch noch weit entfernt von dem'
wirklichen Ziel, der freien Gemein-
schaft aller europäischen Völker, also
auch derer in Mittel- und Osteuropa.
So nimmt uns -die Charta auch heute
noch in die Pflicht „für ganz Deutsch-
land und ganz Europa".

Erst nach den Pflichten nennt -die
Charta die Rechte und Forderungen.
Darunter steht an erster Stel-le „das
Recht auf die Heimat als eines der von



Gott geschenkten Grundrechte der
Menschheit". Sie fordert Anerkennung
und Verwirklidrung dieses Rechts. In
einer meiner letzten Beitrdge im RB
habe ich schon einmal auf dieses Redrt
hingewiesen, weil dies das Recht aller
Mensdren dieser Erde bleiben mu8, wo
immer sie leben miissen. Audr wir
Ascher miissen den M-ut dazu haben,
uns zu Freiheit und gegen Unfreiheiten
zu bekennen.

Das beinhaltet die Notwendigkeit,
um das Recht au{ Heimat zu ringen
und es mit Hil{e des viilkerrechtlich
anerkannten Selbstbestimmungsredrtes
durchzusetzen. Hier zitiere ich Prof. Dr.
Kimminich, der eine wissenschaftliche
(Jntersuchung ,,Das Recht auf Heimat"
mit den Worten schlie8t: ,,Wie soll
eine Welt aussehen, in der 'dieses Redrt
(in seiner Heimat zu verbleiben| nicht
anerkannt wird? |eder mcige sich diese
Frage selbst stellen und ehrlidr beant-
worten./' Die Schlagworte,,Entspan-
nung" und ,,Normalisierung" sind kein
Ersatz fiir die Verdr6ngung des Rechts
auf die Heimat. Wenn idr dies meine,

- nehme ich mich dabei selbst beim Wort,
weil ich kein Parteibuch habe und ich

auch nichts nactrzuplappern brauche,
was mir Parteibosse vorerzlhlen. Am
Schlu3 der Charta steht dann u. a. der
Satz: ,,Die Vdlker sollen handeln, wie
es ihren christlichen Pflichten und ih-
rem Gewissen entspridrt . . ." Hier sind
Vdlker und Mensdren aufgerufen, die
guten Willens sind, Hand anzulegen
ans Werk, damit aus Sdruld, Ungliick,
Leid, Armut und Elend fur alle Men-
schen der Weg in eine bessere Zukunft
gefunden wird. Leider spielen Macht-
streben, nationaler Egoismus und wirt-
sdraftlidre Interessen eine grd3ere Rolle
als Pflichten und Gewissen, und dies
nidrt nur im Osten, audr bei uns. Der
gute Wille, fiir alle Vijlker den Weg in
eine bessere Zukunft zu finden, Su8ert
sich weiterhin nur theoretisch.

Die Bilanz nadr 3 r fahren Bestehens.
der ,,Charta der Vertriebenen" zeigt
zwar, da{l die Entwicklung weitgehend
hinter den Hoffnungen und Erwartun-
gen zurtid<geblieben ist, aber ebenso,
da8 die Leitlinien ridrtig waren und
noch heute richtig sind. Und hier soll-
ten alle Vertriebenen, audr wii Asdrer,
immer wieder fiir unsere Heimat ein-
treten.

an der evangelisdren Kirche in Pocking
bei Bad Fiissing an.

J+

Als Nachfolger fiir den nadr Berlin
gegangenen CDu-Politiker Richard von
Weizsddcer hat der Deutsche Bundestag
einstimmig den stellvertretenden Vor-
sitzenden der CDU/CSU-Fraktion und
Vorsit2enden des Haushaltsausschusses,
Bundesvertriebenenminister a. D. Hein-
rich Windelen, za einem seiner Yize-
prdsidenten gewdhlt. Mit ihm iiber-
nahm ein Mann ,dieses hohe Amt, der
den Vertriebenen nidrt erst seit seiner
Zeit als ihr zustdndiger Ressortminister
als bewdhrter Freund bekannt ist. Selbst
Heimatvertriebener aus Schlesien, ist es
ihm u. a. zu danken, da8 im Auftrag
der Bundesregierung eine Dokumenta-
tion iiber die an Deutschen begangenen
Verbredren im Zusammenhang mit der
Vertreibung erarbeitet wurde.

Panne mit unserem Oster-Rundbrlel

Mehrfadre Anrufe und sonstige Hin-
weise, darunter einmal auch nicht ge-
rad.e zartbesaitet, lie8en uns vor und
auch noch nadr Ostern wissen, da8
unser April-Rundbrief, ausdriicklidr als
Osterheft deklariert und audr mit unse-
ren Ostergrii8en bepackt, erst Tage nach
dem Fest bei seinen Beziehem eintru-

- 
delte. Das tat uns natiirlidr sehr leid.
Da wir aber selbst unschuldig an dieser
Panne waren/ holten wir bei den damit
befa3ten Stellen Erkundigungen ein.
Wir hatten den April-Rundbrief am
Dienstag, den 14. April, also zu Beginn
der Karwoche, bei unserer EDV-Ver-
tragsfirma eingeliefert, die ftir uns
Adressierung, Biindelung nadr Zustell-
postamtem und Einlieferung beim
Miindrner Verlagspostamt besorgt. Am
Mitfwoch morgen, also immer nodr
zeitig genug fiir eine Zustellung vor
Ostern, war das Verlagspostamt Miin-
dren im Besitz der fiir die Zustellpost-
emter bestimmten Rundbrief-Packun-
gen. Was jetzt weiter gesdrah, konnten
wir nicht mit Sidrerheit erkunden. fe-
denfalls wurden die Rundbriefe weder
am Mittwodr nodr am Gri.indonnerstag
weitergeleitet, denn sonst whren sie
zumindest dem Grof3teil der Bezieher
am Karsamstag zugestellt worden. Wir
hetten vielleicht in Rechnung stellen
sollen, da8 vor Feiertagen die Post
,,iiberlastet" ist, um es trotz der stdn'dig
steigenden Porto- und sonstigen Post-
Kosten gniidig auszudrticken. |edenfalls
bitten wir unsere Bezieher um Nadr-
sicht fiir die Panne. Wir werden in Hin-
kunft vor Feiertagen noch frijher ein-
liefern.

,,Am Beispiel Rehau"

Die in Hof ersdreinende ,,Franken-
post" brachte am rr. April auf ihrer Ti-
telseite eine ausfiihrliche Stellungnah-
me ihres Chefredakteurs Heinrich Gie-
gold zu dem Streit um .das Rehauer
Krankenhaus, iiber den 'der Rundbrief
bereits einmal in seiner Febernummer
unter dem Titel ,,Rehaus Stadtrdte strei-
ken" beridrtete. Der durch Fettdruck
hervorgehobene Artikel Gi'egolds be+
ginnt mit folgender Einfiihrung, der
dann nodr sedrs weitere Abschnitte fol-
gen: ,,Es waleinmal eine Kreisstadt im

K.urz erziihlt
PFINGSTEN IN FRANKFURT

Der 32. Sudetendeutsche Tag zdlllt
allein fiir die Tage vom Freitag, den

5. bis zum Pfingstsonntag, 'den 7. funi
zw anzig Veranstaltungen. Dazu gehdren
u. a. die Treffen der Turner, der Erzie-
her, der Familienforsdrer und der Aka-
demiker. Die Sesucher finden die Ein-
zelheiten in den Festprogrammen. Her-
vorgehoben seien hier:

Freitag, 17 Uhr die Festliche Stunde
in der Paulskirdre mit der Vorstellung
des diesfdhrigen Sl-Kulturpreistrdgers
und Festvortrag von Prof. Dr. Fiedler,
Kiel, zum Thema: ,,Die Abgeordneten
aus Bdhmen, Mdhren und Sdrlesien
r84B und die Entwicklung der parla-
mentarisdlen Demokratie in Deutsch-
land".

Samstag, ro.3o Uhr Offfzielle Ertjff-
nung in 'der Kongre3halle im Messege-
lande mit Verleihung der Kulturpreise
und des Europdisdren Karlspreises der
SL.

Samstag r9.3o Uhr Gro8er Volks-
tumsabend in der Messe-Festhalle.

Pfingstsonntag rr Uhr Hauptktnd-
gebung im Messe-Freigeldnde.

,,Einigkeit und Redrt und Freiheit"
ist das Motto des diesjlhrigen Sudeten-
deutschen Tages. Er ist das 32. Volks-
gruppentreffen, das seit r95o in unun-
ierbrochener Reihenfolge durdrgefiihrt
wird.
. DAS GROSSE WIEDERSEHEN

in den Messehallen wird sidr bereits
in den Vormittagsstunden des Sonntags
entwid<eln. Der Heimatkreis Asdr er-
hielt seine Pldtze, wie bereits mitgeteilt,
in der gleich beim Eingang Ost r zu
findenden Halle r zugewiesen, zusam-
men mit den anderen Heimatkreisen
Westbiihmens von Eger bis Karlsbad
bzw. bis in'den Bdhmerwald.

HINTER DEN KULISSEN
Fiir die Trefflokale in'den Messehal'

len steht heuer fast die doppelte Fl2iche

zur Verfiigung wie im vergangenen |ahr
in Stuttgart. Besondere Sdrwierigkeit
bereitet die Beschaffung der Bdnke und
Tische fiir die Einridrtung der Hallen.
Sie miissen bei Verleihffrmen in Heil-
bronn und Kbln angemietet und von
dort antransportiert werden.

Uber 5oo Arbeitskrdfte sind in den
Gaststetten/ Restaurants und in Lebens-
mittel- und Getrdnke-Verkaufsstanden
eingesetzt.

Fiir die Verwend,ung der Messehallen
als Trefflokale gelten sehr strenge Si-
drerheitsvorsdrriften. Fiir die Einride-
tung der Hallen mit Bdnken und Ti.
schen sind nicht die vorhandenen
Quadratmeter ma8gebend, sondern die
Tore und Notausgange. Ftir je r5o Per-
sonen, fiir die in der Halle ein Sitzplatz
eingeridrtet wird, mu8 ein Meter Not-
ausgang vorhanden sein.

Die Durdrfiihrung eines Sudetendeut-
sdren Tages ist mit erheblidren Un-
kosten verbunden. Fiir jede Sitzgarnitur
(r Tisch und z Biinke! miissen fiir
Miete/ Transport, Auf- und Abbau Ko-
sten in Htihe von rd. zo DM angesetzt
werden. Daran sollte man denken,
wenn iiber fehlende Sitzpldtze geklagt
wild.

Fiir die Miillabfuhr und die Reini-
gung des Killesberg-Gelandes in Stutt-
gart entstanden im vergangenen |ahr
Kosten in Hijhe von iiber 3o ooo DM.

Persiinliches
Landsmann Helmut Go[3ler aus Hof,

Sohn des ri.ihrigen Karteiftihrers des
Asdrer Heimatverbandes Karl GoBler
(daheim wohnhaft gewesen im Neubau
der Drogerie Piisold in der Lerdtenpiihl-
stra8e) hat nach seinem Theologie-Stu-
dium in Neuendettelsau; Heide'Iberg,
Zid;rich, Tiibingen und Erlangen nun
sein Theologie-Examen in Mi.inchen
abgelegt, wobei er unter 47 Kandidaten
den sechsten Platz erreichte. Am r. Mai
d. |. trat er seinen Dienst als Lehrvikar
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Gott geschenkten Grundrechte der
Menschheit". Sie fordert Anerkennung
und Verwirklichung dieses Rechts. In
einer meiner letzten Beiträge im RB
habe ich schon einmal auf dieses Recht
hingewiesen, weil dies das Recht aller
Menschen dieser Erde 'bleiben muß, wo
immer sie leben müssen. Auch wir
Ascher müssen den Mut dazu haben,
uns zu Freiheit und gegen Unfreiheiten
zu bekennen. 3

Das beinhaltet die Notwendigkeit,
um das Recht auf Heimat zu ringen
und es mit Hilfe des völkerrechtlich
anerkannten Selbstbestimmungsrechtes
durchzusetzen. Hier zitiere ich Prof. Dr.
Kimminich, der eine wissenschaftliche
Untersuchung „Das Recht auf Heimat”
mit den Worten schließt: „Wie soll
eine Welt aussehen, in der »dieses Recht
(in seiner Heimat zu verbleiben) nicht
anerkannt wird? je-der möge sich diese
Frage selbst stellen und ehrlich beant-
Worten.“ Die Schlagworte „Entspan-
nung” und „Normalisierung“ sind kein
Ersatz. für die Verdrängung des Rechts
auf die Heimat. Wenn ich dies meine,
nehme ich mich dabei selbst beim Wort,
weil ich kein Parteibuch habe und ich

-I"

auch nichts nachzuplappern brauche,
was mir Parteibosse vorerzählen. Am
Schluß der Charta steht dann u. a. der
Satz: „Die Völker sollen handeln, wie
es ihren christlichen Pflichten und ih-
rem Gewissen entspricht . . .” Hier sind
Völker und Menschen aufgerufen, die
guten Willens sind, Hand anzulegen
ans Werk, damit aus Schuld, Unglück,
Leid, Armut und Elend fürlalle Men-
schen der Weg in eine bessere Zukunft
gefunden wird. Leider spielen Macht-
streben, nationaler Egoismus und wirt-
schaftliche Interessen eine größere Rolle
als Pflichten un-d Gewissen, und dies
nicht nur im Osten, -auch bei uns. Der
gute Wille, für alle Völker -den Weg in
eine bessere Zukunft zu finden, äußert
sich 'weiterhin nur theoretisch.

Die Bilanz nach 31 jahren Bestehens-
der „Charta der Vertriebenen” zeigt
zwar, daß die Entwicklun-g weitgehend
h-inter den Hoffnungen und Erwartun-
gen zurückgeblieben ist, aber ebenso,
daß die Leitlinien richtig waren und
noch -heute richtig sind. Und hier soll-
ten alle Vertriebenen, auch wir Ascher,
immer wieder für unsere. Heimat ein-
treten.

-  Kurz erzahlt 5 -
PFINGSTEN IN FRANKFURT

Der 32. Sudetendeutsche Tag zählt
allein für die Tage' vom Freitag, den
5. bis zum Pfingstsonntag, -den 7. juni
zwanzig Veranstaltungen. Dazu gehören
u. a. die Treffen der Turner, der Erzie-
her, der Familienforscher und der Aka-
demiker. Die Besucher finden die Ein-
zelheiten in den Festprogrammen. Her-
vorgehoben seien hier:

. Freitag, 17 Uhr die Festliche Stunde
r in der Paulskirche mit der Vorstellun8

des- diesjährigen SL-Kulturpreisträgers
und Festvortrag von Prof. Dr. Fiedler,
Kiel, zum Thema: „Die Abgeordneten
aus_ Böhmen, Mähren und Schlesien
1848 und die Entwicklun-g der parla-
mentarischen Demokratie in Deutsch-
land“. "

Samstag, 10.30 Uhr Offizielle Eröff-
nung in der Kongreßhalle im„Messege-
lände mit Verleihung der Kulturpreise
und des Europäischen Karlspreises der
S-L. ' .

Samstag 19.30 Uhr Großer Volks-
tumsabend in der Messe-Festhalle. 8

'Pfingstsonntag 11 Uhr Hauptkund-
gebung im Messe-Freigelände.

„Einigkeit und Recht und Freiheit”
ist das Motto des -diesjährigen Su-deten-
deutschen Tages. Er ist das 32. Volks-
gruppentreffen, das seit 1950 in unun-
terbrochener Reihenfolge -durchgeführt
wird. A

` DAS GROSSE WIEDERSEHEN
in den Messehallen wird sich bereits
in den Vormittagsstunden -des Sonntags
entwickeln. Der Heimatkreis Asch er-
hielt seine Plätze, wie bereits mitgeteilt,
in der gleich 'beim Eingang Ost 1 zu
findenden Halle 1 zugewiesen, zusam-
men mit den anderen Heimatkreisen
Westböhmens von Eger bis Karlsbad
bzw. bis in den Böhmerwald.

HINTER DEN KULISSEN
Für die Trefflokale inden Messehal-

len steht heuer fast -die doppelte Fläche

zur Verfügung wie im vergangenen jahr
in Stuttgart. Besondere Schwierigkeit
bereitet die Beschaffung der Bänke und
Tische für die Einrichtung der Hallen.
Sie müssen bei Verleihfirmen in Heil-
bronn und Köln angemietet und von
dort antransportiert werden.

Über 500 Arbeitskräfte sind in den
Gaststätten, Restaurants und in Lebens-
mittel- und Getränke-Verkaufsständ-en
eingesetzt. _

Für -die Verwendung der Messehallen
als Trefflokale gelten sehr strenge Si-
cherheitsvorschriften. Für die Einrich-
tung der Hallen mit Bänken und Ti-
schen sind nicht die .vorhandenen
Quadratmeter maßgebend, sondern die
Tore und Notausgänge. Für je 150 Per-
sonen, für die in der Halle ein Sitzplatz
eingerichtet wird, muß ein Meter Not-
ausgang vorhanden sein. A

Die Durchführung eines Sudeten-deut-
schen Tages ist mit erheblichen Un-
kosten verbunden. Für jede Sitzgarnitur
(1 Tisch und 2 Bänke] müssen für
Miete, Transport, Auf- und Abbau Ko--
sten in Höhe von rd. zo DM angesetzt
werden. Daran sollte man denken,
wenn über fehlende Sitzplätze geklagt
wird. 9

Für die Müllabfuhr- und die Reini-
gung des Killesberg-'Geländes in Stutt-
gart entstanden im vergangenen jahr
Kosten in Höhe von über 30 ooo DM.

` Persönliches
Landsmann Helmut Goßler aus Hof,

Sohn des rührigen Karteiführers des
Ascher Heimatverbandes Karl Goßler
(daheim .wohnhaft gewesen. im Neubau
der *Drogerie Päsold in der Lerchenpöhl-
straße) hat nach seinem Theologie-=Stu-
dium in Neuendettelsau, Heidelberg,
Zürich, Tübingen und Erlangen nun
s-ein Theologie-Examen in München
abgelegt, wo-bei er unter 47 -Kandidaten
den sechsten Platz erreichte. Am 1. Mai
d. j. trat er seinen Dienst als Lehrvikar
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an der evangelischen Kirche in Pocking
bei Badrliüssing an._ 1;?

Als Nachfolger für den nach Berlin
gegangenen CDU-Politiker Richard von
Weizsäcker hat der Deutsche Bundestag
einstimmig -den -stellvertretenden Vor-
sitzenden -der ODU/CSU-Fraktion und
Vorsitzenden des Haushaltsausschusses,
Bundesvertri-ebenenminister a. D. Hein-
rich Windelen, zu einem 'seiner Vize-
präsidenten gewählt. Mit' ihm über-
nahm ein Mann dieses hohe Amt, .der
den Vertriebenen nicht erst seit' seiner
Zeit als ihr zuständiger Ressortminister
als *bewährter Freund bekannt ist. Selbst
Heimatvertriebener aus Schlesien, ist es
ihm u. a. zu danken, daß im -Auftrag
der Bundesregierung eine Dokumenta-
tion über die an Deutschen begangenen
Verbrechen im Zusammenhang mit der
Vertreibung erarbeitet wurde.

Panne mit unserem Oster-Rundbrief
Mehrfache Anrufe und sonstige Hin-

weise, darunter einmal auch nicht ge-
rade zartbesaitet, ließen uns vor und
auch noch nach Ostern wissen, daß
unser April-Rundfbri-ef, ausdrücklich als
Ost-erheft deklariert und auch mit unse-
ren Ostergrüßen bepackt, erst Tage nach
dem Fest bei seinen-Beziehern eintru-
delte. Das tat uns natürlich sehr 'lei-d.
Da wir aber selbst unschuldig an dieser
Panne waren, holten wir bei den damit
befaßten Stellen Erkundi-gungen ein.
Wir hatten den April-Rundbrief am
Dienstag, den 14. April, also zu Beginn
der Karwoche, bei unserer EDV-Ver-
tragsfirma eingeliefert, die für uns
Adressierung, Bündelung nach Zustell-
postämtern und Einlieferung beim
Münchner Verlagspostamt besorgt. Am
Mittwoch morgen, also immer noch
zeitig genug für eine Zustellung vor
Ostern, war das Verla-gspostamt Mün-
chen im Besitz der für die Zustellpost-
ämter bestimmten Rundbrief-Packun-
gen. Was jetzt weiter geschah, konnten
wir nicht mit Sicherheit erkunden. je-
denfalls wurden die Rundbriefe weder
am Mittwoch noch am Gründonnerstag
weitergeleitet, -denn sonst wären sie
zumindest dem Großteil der Bezieher
am Karsamstag zugestellt worden. Wir
hätten vielleicht in Rechnung stellen
sollen, daß vor Feiertagen die Post
„überlastet“ ist, um es trotz der ständig
steigenden Porto- und sonstigen Post-
Kosten gnädig auszudrücken. jedenfalls
bitten wir unsere Bezieher um Nach-
sicht für die Panne. Wir werden in Hin-
kunft vor Feiertagen noch früher ein-
liefern. _

„Am Beispiel Rehau“
Die in Hof erscheinende „Franken-

post” brachte am 11. April auf ihrer Ti-
telseite eine ausführliche Stellungnah-
me ihres Chefredakteurs Heinrich Gie-
gold zu dem Streit um das Rehauer
Krankenhaus, über den der Rundbrief
bereits einmal in seiner Febernummer
unter -dem Titel „Rehaus Sta-dträte strei-
ken”' berichtete. Der durch Fett-druck
hervorgehobene Artikel Giegolds be-1
ginnt mit folgender Einführung, der
dann noch sechs weitere Abschnitte fol-
gen: „Es war einmal eine Kreisstadt im



nordaistlidlsten Teil Bayerns, die hieB
Rehau. Sie hatte alle mciglichen Amter,
die dem Bi.irger dienten und biirgernah
waren, weil man sie schnell erreidren
konnte. Audr das Kreiskrankenhaus ge-
hrjrte und gehrirt (noch) dazu. Aber
dann kam ry72 die Gebietsrreform in
einem IJnmaB, das die Zunge lahmt,
bevor man von Bi.irgerfreundlichkeit
spridrt; selbst dj.e Bayerisdre Staatsregie-
rung mddrte sie gern an vielen Orten
riickgdngig machen, wiirde sie nidrt von
der falsdren Angst verfolgt, ihr Gesidrt
zu verlieren."

Der Artikel lciste eine wahre Flut von
teserbriefen aus, die in ihrer gro8en
Mehrheit der Giegoldsdren Philippika
Beifall zollten. Die Aufteilung des
Landkreises Rehau, bekanntlidr Paten-
sdraftstrdger fiir unseren Heimatkreis
Asdr, an die Kreise Hof und Wunsiedel
(sie i.ibernahmen die Patenschaft| hatte
fiir die dadurdr ebenfalls degradierte
Kreisstadt Rehau schwere Folgen. Mit
ihnen befa8te sidr der Giegold-Artikel
ebenso wie die erwdhnten Leserbriefe.
Hauptthema dieser Auseinandersetzun-
gen, die jene im Asdrer Rundbrief iiber
das Heimat-Thema weit iibertreffen,
war und ist nodr immer das gefahrdete
Kreiskrankenhaus Rehau.

Die Tscfiecfien im Sudetengebiet
Der ..Sudetenbote" ist das Blatt der

,,Westkanadischen Arbeitsgemeinschaft
der Sudetendeutsdren". Es sind dies so-
zialdemokratisdre Emigranten von 1938/
die freilich heute zur o{fiziellen Fiih-
rung der bundesdeutsdren Sozialdemo-
kratie und audr zu einem Fliigel .der
sudeten deutsch-sozialdemokratis chen
Bekenntnisgemeinschaft ,,Seliger-Ge-
rneinde" in Widersprudr und oft harter
Auseinandersetzung stehen. Das Blatt
druckte in seiner April-Ausgabe einen
Artikel der tschechisdren Emigranten-
Zeitsdtrift,,Sv6dectvi" Nr. 63 vom |dn-
ner 8r nach, der die Zustdnde in einem
einst sudetendeutsdren Dorf im Riesen-
gebirge sdrildert. Es st€ht dort zu lesen:

,,Das Dorf existieft eigeniTidt nicht
mehr. Nut der Matktplatz ist'geblie-
ben. Innerhalb von z5 lahren ist es uns
gelungen, das Dorf , in dem fuiihet 3ooo
Leute wohnten, zu zerctdren und zwei
hal3liche Hodthiiusu hinzubauen, die
so hinpassen wie die Faust aufs Auge.
In det Mitte des Trimmerhaufens steht
ein grofJes Rathaus mit dem Rest einet
Uhr und ein verwachsener batocket
Btunnen. Offensichtlich wat das Dorf
einmal wohlhabend. Heute ist dort ein
staatTidTes Gut, wo der Staat auf jede
Einheit 9 Kronen dtaufzahlt .. . Ffi)het
wohnten da Deutsdre, die weg muf3ten.
Die Tsdrechen haben sidt nie einge-
wdhnt .. . letzt leben hiet Zigeunet,
Rumiinen, Madiarcn, Slowaken und
einige wenige Tschechen, die den an-
deren anschaffen, was sie zu tun haben.
Deutsche kommen heuauuge nut als
Touristen, um den Ott zu besichti-
gen .. . Sie fotografiercn die Ruinen,
die einst ihre stolzen Wohnsitze wa-
ten."

Dazu bemerkt der ,,Sudetenbote":
,,Diese Sclilderung ist nidrt nur deswe-
len interessant, weil sie Zustdnde be-
statigt/ die h?iufig aus vielen anderen
Orten beridrtet werden, sondern insbe-
sondere, weil sie den provisorischen

Charakter der tschedrischen Besiedlung
des Sudetengebiets unterstreicht. Man
helt uns mandrma,l vor, da8 im Falle
einer Riickgabe des Gebiets an die Su-
detendeutschen die' Tschedren daraus
vertrieben werden miiBten. Es gibt aber
arischeinend nur sehr wenige Tsdre-
chen, die sidr dort dauern'd niederge-
lassen haben und als ansdssig bezeich-
net wer'den kiinnen. Die iibrigen sind
nur vortibergehend dort oder es handelt
sidr um Fremdarbeiter, die nicht aus
Biihmen oder Mdhren-Sc,hlesien starn-
men. Die Tschedren sind die Anschaf-
fei, fiihlen aber offensidrtlidr sehr
wohl, daB ihnen das Land nicht wirk-
lich gehdrt und sie betradrten sich daher
dort nicht als zu Hause."

Laslenausgleicfi bleibt aktuell

Aus dem |ahresbericht r98o .des Bun-
desausgleichsamtes geht hervor, da8 die
Arbeit am Lastenausgleich kontinuier-
lich fortgefiihrt wurde. Seit Mitte der
fiinfziger fahre wurden insgesamt i.iber
B Millionen Antrdge auf Feststellung

ftir Vermdgensschdden bearbeitet. Von
Cen Antrdgen nadr dem Feststellungsge-
setz sind g8,8o/0, von denen nach dem
Beweissidrerungs- und Feststellungsge-
setz 84,20/o und von denen nach dem
Reparationsschddengesetz 88 oio foga16.i-
tet. In den letzten fiinf fahren sind aber
auch iiber r68 ooo Feststellungsantrdge
neu eingegangen. Auch fiir r98r sei mit
rund 3o ooo Neuantrd,gen zu rechnen,
hei8t es in'dem Bericht. Besondere Auf-
merksamkeit widme das Bundesaus-
gleichsamt dem Abbau der. restlichen
,,AItfille", die es in geringem Umfang
iiberhaupt nur noch deswegen gebe-,
weil die Ausgleichslmter nicht nach
dem Zeitpunkt des Antragseingangs,
sondern in erster Linie nach Dringlich-
keitsma8stdben wie Alter, Erwerbsun-
{Zihigkeit,, Krankheit, Verwendung fiir
Vorhaben zur Existenzgriindung, sozia-
le Notlage, gearbeitet hatten. Die Zah-
lungen im Lastenausgleich, die bis Ende
September r98o bereits 2,263 Millionen
DM erreicht hatten, seien im Beridrts-
zeitraum um weitere 456 Millionen

ASCHER ZUSAMMENKUNFTE IN SCHLITZ
Frau Maria Hynek geb. Braun in 64o7 Erzdhlen kein Ende nehmen. Viel zu

Schlitz,Brauhausstra8e eo, schreibt uns: schnell vergeht der Nadrmittag und die
Durch die vertreibung aus Asch wurden Zeit riidct immer ndher, da8 dle wirtin
wir in alle Winde verstreut. Etlidre Hilde Braun (sie stammt aus Kaaden
Ascher Familien kamen nadr schlitz in a. d. Eger) die ndchste Zusammenkunft
Oberhessen. Davon sild einige weiter- auf einem gro8en Wandkalender ein-
gezogenundsuchtensidrandernorts eine trhgt. Alle *ollen sidr dann froh und
Bleibe mit dem erforderlidren Auskom- gesund wiedersehn.
men. Viele liebe Landsleute ded<t schon
die fremde Erde. Ein Teil der noch hier ,. lvl'lt cem -roto/ qas Del so ernem tron-

wohnenden Ascher t"t*;.h;;;; i"h- lichen Beisammensein von Lm' Gustav

ren eine monatlictre z!!"[;"."kr!il, Pfleger aufgenommen wurde,-grii_Bt d.ie

im Cafe Braun in S.Irtt;. b;;'iil]l""; Ascher Runde ,1us Schlitz alle Lands-

sind die Eheleute Braun. Konditormei- leute recnt nerzlldr'
ster Ernst Braun stammt aus der Gast- Die Namen der perconen, r. Reihe
wirtsch_aft ,,Zum Bayischen Bahnhof" v.l. sitzend: die Frauen Brau.n, Gfimm,in Asch, Bahnzeile zo. Bei frtjhlicher F6rster, Hen Schr6ttet;. z. Reihe v. l.:
und _gemiitlidrer Kaffeerunde werden Ftauen prcLl, Manin, Voit, Naidl, Herr
die ,letzten Neuigkeiten des Ascher Braun; 3. Reihe v. l-.: Hett prell, Fruu
Rundbriefes diskutiert- Dadurdr -ange- Pfleger, Hetr pfleger, Fruu weinzierl,
regt, wird rasdre Uberlgigung zu fri.ihe- Frau Neumanoi ql Reihe v. l.: Fruuen
ren Ereignissen und Erlebnissen in der Lederer, Meiet, Rock, Hen Rock, Fruu
alten Heimat gefunden. Eit-t" grole Gatt: J. Reihe v.l.: Fruuen Hynek keb.
Freude herrscht, wenn Landsleute, die Bruun), Scht\ttet, Meu, Heiren iierzin der ndheren Umgebung wohnen, und Gatt (etwas verdeckt); oben allein-
einen Besuch abstatten. Dann will das stehend: Heru Lederer.
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nordöstlichsten Teil Bayerns, die hieß
Re-hau. Sie hatte alle möglichen Ämter,
die dem Bürger -dienten -und bürgemah
waren, weil man sie schnell erreichen
konnte. Auch das Kreiskrankenhaus ge-
hörte und gehört (noch) dazu. Aber
dann kam 1972 die Gebietsreform in
einem Unmaß, -das. die Zunge lähmt,
bevor man von Bürgerfreundlichkeit
spricht; selbst die Bayerische Staatsregie-
rung möchte sie gern-an vielen Orten
rückgängig machen, würde sie nicht von
der falschen Angst verfolgt, ihr Gesicht
zu verlieren.“ 5

Der Artikel löste 'eine wahre Flut von
Leserbriefen aus, die in ihrer großen
Mehrheit der Giegoldschen Phil-ippika
Beifall zollten. Die Aufteilung des
Landkreises Rehau, bekanntlich Paten-
schaftsträ-ger für unseren - Heimatkreis
Asch, an -di-e Kreise Hof und Wunsiedel
[sie übernahmen die Patenschaft) hatte
für die dadurch ebenfalls degradierte
Kreisstadt Rehau schwere Folgen. Mit
ihnen befaßte sich der Giegol-d-Artikel
ebenso wie die erwähnten Leserbriefe.
Hauptthema dieser Auseinandersetzun-
gen, die jene im Ascher Rundbrief über
das Heimat-Th-ema weit übertreffen,
war und ist noch immer das gefährdete
Kreiskrankenhaus Rehau. 8 _ 0

Die Tschechen im Sudetengebiet
_ Der „Sudetenbote“ ist das Blatt der

„Westkanadischen Arbeitsgemeinschaft
der Su-detend-eutschen”. Es sind dies so-
zialdemokratische Emigranten von 1938,
die freilich heute zur offiziellen Füh-
rung der bundesdeutschen Sozialdemo-
kratie und auch zu einem Flügel der
sudeten-deutsch-sozialdemokratischen-
Bekenntnisgemeinschaft ~„Seliger-Ge-
meinde” in Widerspruch und oft harter
Auseinandersetzung stehen. Das Blatt
druckte in seiner April-Aus-gabe einen
Artikel der tschechischen Emigranten-
Zeitschrift „Svè-dectvi” Nr. 63 vom jän-
ner 81 nach, der die Zustände in einem
einst su-detendeutschen Dorf im Riesen-
gebirge schildert.~Es steht dort zu lesen:

„Das Dorf existiert eigentlich nicht
mehr. Nur der Marktplatz ist 'geblie-
ben. Innerhalb-von 2 5 jahren ist es uns
gelungen, das Dorf, in dem früher 3000
Leute wohnten, zu zerstören und zwei
häßliche Hochhäuser hinzubauen, die
so hinpassenwie die Faust aufs Auge.
In der Mitte des Trümmerhaufens steht
ein großes Rathaus mit dem Rest einer
Uhr und ein verwachsener barocker
Brunnen. Offensichtlich war das Dorf
einmal wohlhabend. Heute ist dort ein
staatliches Gut, wo der Staat auf jede
Einheit 9 Kronen draufzahlt . . . Früher
wohnten da Deutsche, die weg mußten.
Die Tschechen haben sich nie einge-
wöhnt ... jetzt leben hier Zigeuner,
Rumänen, Madjaren, Slowaken und
einige wenige Tschechen, die den an-
deren anschaffen, was sie zu tun haben.
Deutsche kommen heutzutage nur -als
Touristen, um den -Ort zu besichti-
gen Sie fotografieren die Ruinen,
die einst ihre stolzen Wohnsitze Wa-
ren.“ 3 9'

Dazu bemerkt der „Sudetenbote“:
„Diese Schilderung ist nicht nur deswe-
gen interessant, weil sie Zustände be-
stätigt, die häufig aus vielen anderen
Orten berichtet werden, sondern insbe-
sondere, weil sie- den provisorischen

ii"
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ASCHER ZUSAMNIENKÜNFTE IN SCHLITZ
Frau Maria Hynek geb. Braun in 6407

Schlitz, Brauhausstraße 20, schreibt uns:
Durch die Vertreibung aus Asch wurden
wir in alle Winde verstreut. Etliche
Ascher Familien kamen nach Schlitz in
Oberhessen. Davon sind einige weiter-
gezogen und suchtensich andernorts eine
Bleibe mit dem erforderlichen Auskom-
men. Viele liebe Landsleute deckt schon
die fremde Erde. Ein Teil der noch hier
wohnenden Ascher hat schon seit jah-
ren eine monatliche Zusammenkunft
im Cafe Braun in Schlitz. Die Besitzer
sind die Eheleute Braun. Konditormei-
ster Ernst Braun stammt aus der Gast-
wirtschaft „Zum Bayrischen Bahnhof”
in Asch, Bahnzeile 20. Bei fröhlicher
und gemütlicher Kaffeerunde werden
die letzten- Neuigkeiten ,K des Ascher
Rundbriefes diskutiert. Dadurch ange-
regt, wird rasche Überleitung zu frühe-
ren Ereignissen un-d Erlebnissen in der
alten Heimat gefunden. Eine große
Freude herrscht, wenn Landsleute, die
in der näheren Umgebung wohnen,
einen Besuch abstatten. Dann will das

Erzählen kein Ende nehmen. Viel zu
schnell vergeht der Nachmittag und die
Zeit rückt immer näher, daß die Wirtin
Hilde Braun (sie stammt aus Kaaden
a. d. Eger) die nächste Zusammenkunft
auf einem großen Wandkalender ein-
trägt. Alle wollen sich dann froh und
gesund wiedersehn.

Mit dem Foto, das bei so einem fröh-
lichen Beisammensein von Lm. Gustav
Pfleger aufgenommen wurde, grüßt die
Ascher Runde aus Schlitz alle Lands-
leute recht herzlich.

Die Namen der Personen, r. Reihe
V. 1. sitzend: die Frauen Braun, Grimm,
Förster, Herr Schrötter,-t 2'. Reihe V. l.:
FrauenPrell, Martin, Voit, Neidl, Herr
Braun; 3. Reihe V. 1.: Herr Prell, Frau
Pfleger, Herr Pfleger, Frau Weinzierl,
Frau Neumann; 4. Reihe V." l.: Frauen
Lederer, 'Meier, Rock, Herr Rock, Frau
Gatt; 5. Reihe V. l.: Frauen Hynek (geb.
Braun), Schrötter, Merz, Herren Merz
und Gatt (etwas verdecktj; oben allein-
stehend: Herr Lederer.

Charakter der tschechischen Besiedlung
des Sudetengebiets unterstreicht. Man
hält uns manchmal vor, -daß im Falle
einer Rückgabe des Gebiets an die Su-
detendeutschen die' Tschechen daraus
vertrieben werden müßten. Es gibt aber
anscheinend nur sehr wenige Tsche-
chen, die sich dort dauernd niederge-
lassen haben un-d als ansässig bezeich-
net werden können. Die übrigen sind
nur vorübergehend dort oder es handelt
sich um Fremdarbeiter, die nicht aus
Böhmen oder Mähren-Schlesien stam-
men. Die Tschechen sind die Anschaf-
fer, fühlen aber offensichtlich sehr
wohl, -daß ihnen das.Land nicht wirk-
lich gehört und sie betrachten sich -daher
dort nicht als zu Hause.“

Lastenausgleich bleibt aktuell
_ Aus dem jahresbericht 1980 -des`Bun-
desausgleichsamtes geht hervor, daß -die
Arbeit am Lastenausgleich kontinuier-
lich fortgeführt wurde. Seit Mitte-der
fünfziger jahre wurden insgesamt über
8 Millionen Anträge auf Feststellung

'__55._

für Vermögensschäden bearbeitet. Von
den Anträgen nach dem Feststellungsge-
setz -sind 98,8 °/0, von denen nach dem
Beweissicherungs- und Feststellungsge-
setz 84,2 “/0 un-d von denen nach dem
Reparationsschädengesetz 88 °/0 bearbei-
tet. In den letzten fünf jahren sind aber
auch über 168 ooo Feststellungsanträge
neu eingegangen. Auch für 1981 sei mit
rund 30000 Neuanträgen zu rechnen,
heißt es in -dem Bericht. Besondere Auf-
merksamkeit widme das Bun-desaus-
gleichsamt dem Abbau der. restlichen
„Altfälle”, die es 'in geringem Umfang
überhaupt nur noch deswegen gebe,
weil die Ausgleichsämter nicht nach
dem Zeitpunkt des Antragseingangs,
sondern in erster Linie nach Dringlich-
keitsmaß-stäben wie Alter, Erwerbsun-
fähigkeit,. Krankheit, Verwendung für
Vorhaben zur Existenzgründung, sozia-
le Notlage, gearbeitet hätten. Die Zah-
lungen im Lastenausgleich, die bis Ende
September 1980 bereits 2,263 Millionen
DM erreicht hatten, seien' im Berichts-
zeitraum um weitere -456 Millionen



DM auf insgesamt z 7r9 Million'en DM
angewachsen. Hiervon seien rund z 669
Millionen DM auf Ausgaben'des Aus-
gleichsfonds und den Schuldendienst
entfallen. s.lt.e.

Die verlolgte Kirdte

Neben dem Deutsdrtum ist in der
Tsdrechoslowakei die katholische Kirche
einem Proze8 der kalten Liquidierung
ausgesetzt. Das Prager Regime iiber-
trifft in diesem Zusammenhange alle
anderen Staaten des Warsdraupaktes.
Das ,,Staatlidre Sekretariat fiir kirchli
che Angelegenheiten" ist zwar eine
Kopie dhn'lidrer Institutionen bei den
so*ietischen Bruder-Nationen. Es hllt
aber unter der Federfiihrung des Staats-
prhsidenten Husdk und des radikal-
iowjetisdren Parteiideologen Vasi]
Bihdk die Zngel derart straff, da3
selbst die als Piiester getarnten Funk-
tiondre der Vereinigung ,,Pacem in
terris" kaum einen Spielraum geistlicher
Tetigkeit haben.

Kardinal Trochta erlang nach stun-
denlangem Verhcir einem Ftrerzsdrlag.
Nur diei von dreizehn tsdrechisdren
und slowakisdren Didzesen haben
einen regierenden Bisdrof. Sie werden
zum Teil von Apostolischen Admini-
stratoren/ zum Teil Kapitu'larvikaren,
verwaltet. Priester werden vom Staat
bezahlt und zugelassen oder davonge-
jagt. Der 8rj?ihrlge Kardinal Tomaiekl
Frag protestierte vergebens gege! die
Unierdriickung seiner Kirche' Audr die
Gesprddre, die der Apostolisdre Nuntius
poggi mit seinen Kontrahenten fiihrte,
sind offenbar ergebnislos verlaufen.

Parteitag und Heilkreuter

Die KPe fi.ihrte in der zweiten April-
Woche im Beisein ihres obersten Genos-
sen, des Sowfetgewaltigen Breschnew,
ihren 16. Parteitag durdr. Die CSSR-
Presse, darunter audr die 'deutschspra-
chige,,Prager Volkszeitung", berichteten
in mehreren Folgen langatmig und iiber
viele Seiten hinweg iiber 'die dort er-
statteten B'eridrte. Det,,KuTtuwetband
det Biirger deutschet Nationalitiit det
esSR' wandte side auch nodr in einer
sesonderten GruBbotsdraft an den Par-
ieitag, in der er einleitend betonte, mit
weldr' ,,gro8er Begeisterung und a-u8er-
ordentlidrer Aufmerksamkeit" er diesen
Parteitag verfolge. Er kommt dabei zu
folgenden verbliiffenden, Ladrreiz er-
zeugenden,,politischen" Feststellungen :

,,Davon zeuit die Einschdtzung der Er-
gebnisse dei gesellschaftlichen und Ar-
Eeitsaktivitet lm Verlauf 'des II. Halb-
jahres r98o. In dieser Zeit erbradrten
unsere Mitglieder u. a. folgende Lei-
stungen: sie sammelten 74 roo \s s"-
kundarrohstoffe,'iibergaben 595 kg ge-

trockneter Heilkrduter, lieferten 1912 cI

Heu von schwer zugdnglichen Wiesen,
leisteten 36 r7r Brigadestunden im Rah-
men der- Aktion -,,2" sow\e fiir den
Sdrutz der lJmwelt."

Das also ist der ,,Polit-Beitrag" , den
heutzutage die Restdeutschen in der
Tschedrei zum hodrpolitischen Partei-
tag der KPe beisteuern diirfen. Die
Giu8botschaft sdrwdrmt dann auch
noch spaltenlang von den, ,,wertvollen
Selbstverpflidetungen" und kommt zu
dem SchluB: ,,Damit wollen wir bewei-

sen, 'da8 audr unsere Organisation ein
fester Bestandteil des politischen Sy-
stems unserer sozialistisdren Gesell-
sdraft ist ..."

Der aktuelle Goldsdratz

In seiner Rede vor dem 16. Parteitag
der KPe bemerkte Staatsprasident und
Parteidre{ Dr. Gustav Husdk, sein Land
habe mit den USA lediglidr wegen der
Frage des zurtjckbehaltenen tsdrechoslo-
waliischen Goldschatzes noch bilaterale
offene Fragen. Der Staatssdratz, der am
Ende des Zareiten Weltkrieges nach
Aadlen geschafft und dort von den
Amerikanern beschlagnahmt worden
war, ist im US-Congress zum Gegen-
stand neuer Gesetzesantrdge geworden.
Der tsdredrische Goldschatz soll heute
8oo3 Kilogramm Gotrdbarren und ro 397
Kilogramm Gotrdmi.inzen umfassen. Er
ist in Fort Knox deponiert und hat
einen Kurswert von rund zoo Millionen
US-Dollar.

Den Goldsch atz tratten urspriinglich
tschechisdre Legiondre auf ihrem Weg
iibelSibirien in ihre Heimat mitge-
bracht. Er stammte aus Bestdnden des

$arlo r\tr
,,In dem Budt bliittert man schon

deshalb intetessiert, weiT es viele Be-
schwetden Zedtwiaischer Unteftanen
vefiffentlicht, die ein hates Bild dama-
liget LebensverhiiTtnisse zeidtnen. Dat-
auf witd der RUNDBRIEF in seiner
nhi.chsten Ausgabe noch einmal zurick'
kommen."

Dies stand im Feber-Rundbrief zu
lesen. Wieder einmal konnten wir die-
se Voraussage nicht piinktlidr einhal-
ten, sondern mu3ten den Beitrag um
zwei Nummern verschieben, wofiir wir
angesichts unserer steten Stoff-Fiille um
Nachsidrt bitten.

Neben der Ankiindigung im Feber-
heft hatten wir die Abbildung der Titel-
seite jenes Buches gestellt, um d,as es

dabei geht. Es befindet sidr im Besitze
der Asdrer Heimatstube und trdgt einen
iiber die ganze Titelseite reidrenden
ellenlangen Titol,'wie,das damals ilblidl
war. Er beginnt so: ,,Weitere Ausfiih-
rung der im |ahre 1767 herausgekom-
menen ... usw. usw."

Hier nun einige der von Einwohnern
des Ascher Gebiets gegen ihre Grund-
herren vorgebrachten Besdrwerden. Sie
wandten sidr an ibtihmische Landesbe-
hiirden und erhielten ihre Bescheide
audr wieder von solchen - fi.ir Prag und
Wien sidrer willkommenes Argument
fiir ihre hartndckig (und schlie8lich
erfolgreich) behauptete These, da8 Asch
unter Bdhmens Oberhoheit stehe.

Verpfdndete Ocfisen

Zunddrst eine Beschwerde aus dem' 
|ahre 176r gegen Carl Anton Philipp
von Zedtwitz auf Sorg, in heute les-
bares Deutsch iibertragen:

,,Kaum war das lJngewittet det Preu-
l3ischen Invasion und Brundschatzl-tttg
vorbei, vor denen wit armen auf gtinz'
liche Neige bis zum Untetgang gekom-
menen fJntefianen uns kaum mehr zu
tetten wugten, da antercteht sich unset
Gefichtshen Cail Philipp von Zettvvitz
zu Sotga, entgegen allerhdchsten Ver
ordnuigen den ormen Witwen und

ehemaligen Zaren. In den Tresoren der
Prager Nationalbank wurde er in der
Zwischenkriegszeit zu einem guten
Drittel aus dem Steueraufkommen der
Sudetendeutsdren aufgestod<t. Auch das
in der NS-Zeit den im Protektorat le-
benden ]uden abgenommene Gotrd wur-
de dem Schatz zugesdrlagen. Unbekannt
gebliebene B'eamte sorgten im Friihiahr
i945 dafrir, da8 der Sdutz nicht den
Sowiets, sondern den Amerikanern in
die Hiinde ffel.

,,Oharu" ist die Zusammenfassung
ehemaliger Ascher Webereien in einen
Staatsbetrieb, der audr heute Beklei-
dungs- und Dekorationsstoffe herstellt.
Bisher arbeitete der Betrieb zumeist
nodr mit den der'deutsdren Asdrer Tex-
tilindustrie geraubten Masdrinen, die
also ein halbes fahrhundert lang her-
halten mu8ten. Im Feber d. |. wurde
nun mit der Modernisierung des Ma-
schinenparks begonnen. Die neuen
automaiischen Webstiihle sind sowje-
'tisdrer Herkunft. Mit ihnen soll die
Produktion um 40 Prozent gesteigert
werden kiinnen.

nttllr !rm?
Waisen auf die schuldig gebliabenen
Lehensgeldet Ochsen zu pfiinden, einige
sogat dlrekt aus dem Pflug spannen und
nidt Sorg bringen zu Tassen. Da dtei
Stiick davon wegen Geldmangels nicht
ausgeTost werden konnten, hat besagtet
Gefichtshert diese duch Fleischet in
Asch taxieren Tassen, um sie vermatlidT
zu veiliuf3ern. Dieses LJnglick' betrqf
folgende Personen: Des Petet Zehs Wit-
we- und Kinder in RolSbach, des Nicol
Hofmann hinteilassene W aisen in Ro/3-

bach, ftu die demVormund Hans Geotg
Ludewig ein Ochse weSSenommen wur-
de, det aber die LehensgeTder von r8o
Gulden an gutem GeTde aufgebrucht
hat. Weiterc den Osswald Wunderlidt
als einen Vormund oder Paten von ar'
men Waisen za Gottmannsgrfin, den
lohann Manin von Friedercteuth a.7s

Votmund armer Waisen zu Gottmanns-
gtLin, dann den Hans Georg Wundet
lich . .. Euu ExzeTTenz und Gnaden
miissen wir dieses unerhdtte und kaum
glaubliche V e{ ahr en ur$ er es obb enann-
ten Geridttshenn untertAnigst gehor
samst klagbat anzeigen . . ."

Die Antwott
ging von Prag aus iiber das kiiniglich
,,Saazet Cr'amt Elnbogner Antheils . . .

an die gesamte lJnterthanen des Lehn-
marks Asdr und deren ,dahin incorpo-
rirten Dorfsdraften". Sie teilt den in
der Anrede Genannten unter dem 7.

luli ry6t mit, ,da8 der Gerichtsherr von
Sorg angewiesen wurde, die ,,Lehngel-
der" nicht in harten franzdsisdren oder
kaiserlidrem Geld zu fordern, sondern
in dort gangbaren Miinzsorten anzu-
nehmen, :das gepfandete Vj,eh sogleich
an die Eigentiimer zur0d<zustellen, die
lJntertanen mit keinen ungebiihrlidren
Spinn- und (sonstigen) Arbeiten za be'
legen. Der beklagte Graf miisse bei
Nidrtbefolgung mit einer Strafe von
roo Dukaten redrnen.

Es ist nicht iiberliefert, wie dieser
Rechtsstreit ausging. Da aber der auf
Sorg sitzen'de Graf und Gerichtsherr
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DM auf insgesamt 2 719 -Millionen DM
angewachsen. Hiervon seien run-d 2 669
Millionen DM auf Ausgaben des Aus-
gleichsfonds und den Schuldendienst
entfallen. s.u.e.

Die verfolgte Kirche
Neben dem Deutschtum ist in der

Tschechoslowakei die katholische Kirche
einem Prozeß der kalten Liquidierung
ausgesetzt. Das Prager Regime über-
trifft in diesem Zusammenhange alle
anderen Staaten des Warschaupaktes.
Das „Staatliche Sekretariat für kirchli-
che Angelegenheiten” ist zwar eine
Kopie ähnlicher Institutionen bei den
sowjetischen Bru-der-Nationen. Es hält
aber unter -der Federführung des Staats-
präsidenten Husák und d-es radikal-
sowjetischen Parteiideologen Vasil
Bihák die Zügel derart straff, daß
selbst die als Priester getarnten Funk-
tionäre der Vereinigung „Pacem in
terris” kaum einen Spielraum geistlicher
Tätigkeit hab-en.

Kardinal Trochta erlang nach stun-
d-enlangem Verhör einem Herzschlag.
Nur -drei von dreizehn tschechischen
und slowakischen Diözesen haben
einen regieren-den Bischof. Sie werden
zum Teil von Apostolischen Admini-
stratoren, zum Teil Kapitularvikaren,
verwaltet. Priester werden vom Staat
bezahlt und zu-gelassen oder davonge-
jagt. Der 81jährige Kardinal Tomaiekl
Prag protestierte vergebens gegen -die
Unterdrückung seiner Kirche. Auch -die
Gespräche, die der Apostolische Nuntius
Poggi mit seinen Kontrahenten führte,
sind offenbar ergebnislos verlaufen.

` Parteitag und Heilkräuter
'Die KPC führte in der zweiten April-

Woche im -Beisein ihres obersten 'Genos-
sen, des Sowjetgewaltigen Breschnew,
ihren 16. Parteitag durch. Die CSSR-
Presse, darunter auch -die deutschspra-
chige „Prager Volkszeitung“, berichteten
in mehreren Folgen langatmig und über
viele Seiten hinweg über ~die dort er-
statteten Berichte. Der „Kulturverband
der Bürger deutscher Nationalität der
CSSR“ wandte sich auchnoch in einer
gesonderten- Grußbotschaft an den Par-
teitag, in -der er einleitend betonte, mit
welch „großer Begeisterung und außer-
ordentlicher Aufmerksam.keit” er diesen
Parteitag verfolge. Er kommt dabei zu
folgenden verblüffen-den, Lachreiz er-
zeugenden „politischen“ Feststellungen:
„Davon zeugt die Einschätzung der Er-
gebnisse der gesellschaftlichen und Ar-
beitsaktivität im Verlauf -des II. Halb-
jahres 1980. In dieser Zeit erbrachten
unsere Mitglieder u. a. folgende Lei-
stungen: sie sammelten 74 100 kg Se-
kundärrohstoffe,'übergaben 595 kg ge-
trockneter Heilkräuter, lieferten 1912 q
Heu von schwer zugänglichen Wiesen,
leisteten 36 171 Brigadestunden im Rah-
men der Aktion „Z“ sowie für -den
Schutz der Umwelt.“ I I

Das also ist der „Polit-Beitrag“, den
heutzutage die Restdeutschen in der
Tschechei zum (hochpolitischen Partei-
tag `der «KPC beisteuern dürfen. Die
Grußbotschaft schwärmt dann -auch
noch spaltenlang von den „wertvollen
Selbstverp-flichtungen” und kommt zu
dem Schluß: „Damit wollen wir (bewei-

-If'

sen, -daß auch unsere Organisation ein
fester Bestandteil des politischen Sy-
stems unserer sozialistischen Gesell-
schaft ist _”

Der aktuelle Goldschatz
In seiner Rede vor dem 16. Parteitag

der KPC bemerkte Staatspräsi-dent und
Parteichef Dr. Gustav Husák, sein Land
habe mit den USA lediglich wegen -der
Frage des zurückbehaltenen tschechoslo-
wakischen Goldschatzes noch bilaterale
offene Fragen. Der Staatsschatz, der am
Ende des Zweiten Weltkrieges nach
Aachen geschafft und dort von den
Amerikanern beschlagnahmt worden
war, ist im US-Congress zum Gegen-
stand neuer Gesetzesanträge geworden.
Der. tschechische Goldschatz soll heute
8003 Kilogramm Goldbarren und 10 397
Kilogramm Goldmünzen umfassen. Er
ist in Fort Knox deponiert und hat
einen Kursw-ert von rund 200 Millionen
US-Dollar. ' ~

Den Goldschatz hatten ursprünglich
tschechische Legionäre auf ihrem Weg
über Sibirien in ihre Heimat mitge-
bracht. Er stammte aus Beständen des

gjurtv ulm:
„In dem Buch blättert man schon

deshalb interessiert, weil) es viele Be-
schwerden Zedtwitzischer _Untertanen
veröffentlicht, die ein hartes Bild dama-
liger Lebensverhältnisse zeichnen. Dar-
auf wird der RUNDBRIEF in seiner
nächsten Ausgabe noch einmal zurück-
kommen.“ L

Dies stand im Feber-Run-d-brief zu
lesen. Wieder einmal konnten wir die-
se Voraussagen-icht pünktlich einhal-
ten, sondern mußten den Beitrag um
zwei Nummern verschieben, wofür wir
angesichts unserer -steten Stoff-Fülle -um
Nachsicht bitten. 5 8

Neben der Ankündigung im Feber-
heft hatten wir die Abbildung der Titel-
seite jenes Buches gestellt, um das es
dabei geht. Es befin-det sich im Besitze
-der Ascher Heimatstube und trägt einen
über die ganze Titelseite reichenden
ellenlangen Titel, -wie das damals üblich
war. Er beginnt so: „Weitere Ausfüh-
rung der im jahre 1767 herausgekom-
menen . . . usw. usw.“ 6

Hier nun einige der von Einwohnern
-des Ascher Gebiets gegen ihre Grund-
herren vorgebrachten Beschwerden. Sie
wandten sich an :böhmische Landesbe-
hörden und erhielten ihre Bescheide
auch wieder von solchen -- für Prag und
Wien sicher willkommenes Argument
für ihre hartnäckig (und schließlich
erfolgreich) behauptete These, daß Asch
unter Böhmens Oberhoheit stehe.
Verpfändete Ochsen

Zunächst eine Beschwerde aus dem
jahre 1761 gegen Carl Anton Philipp
von Zedtwitz auf Sorg, in heute les-
bares Deut-sch übertragen:

„Kaum war das Ungewitter der preu-
ßischen Invasion und Brandschatzung
vorbei, vor denen' wir armen auf gänz-
liche Neige bis zum Untergang gekom-
menen Untertanen uns kaum mehr zu
retten wußten, da untersteht sich unser
Gerichtsherr Carl Philipp von Zettwitz
zu Sorga, entgegen allerhöchsten Ver-
ordnungen den armen Witwen und
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ehemaligen Zaren. In den Tresoren der
Prager Nationalbank wurde er in der
Zwischenkriegszeit zu einem guten
Drittel aus -dem Steueraufkommen der
Sudetendeutschen aufgestockt. Auch das
in der NS-Zeit den im Protekto_rat le-
benden juden abgenommene «Gold wur-
de -dem Schatz zugeschlagen. Unbekannt
gebliebene Beamte sorgten im Frühjahr
1945 -dafür, daß der Schatz nicht den
Sowjets, sondern den Amerikanern in
die Hände fiel. ~

'if
„Ohara“ ist die Zusammenfassung

ehemaliger Ascher Webereien in einen
Staatsbetrieb, der auch heute Beklei-
dungs- und Dekorationsstoffe herstellt.
Bisher arbeitete der Betrieb zumeist
noch mit den der deutschen Ascher Tex-
tilindustrie geraubten Maschinen, die
also ein halbes jahrhundert lang her-
halten mußten. Im- Feber d. j. wurde
nun mit der Modernisierung des Ma-
schinenparks -begonnen. Die neuen
automatischen Webstühle sind sowje-
tischer Herkunft. Mit ihnen soll die
Produktion um 40 Prozent gesteigert
werden können.

míliıe gran?   
Waisen auf die schuldig gebliebenen
Lehensgelder Ochsen zu pfänden, einige
sogar direkt aus dem Pflug spannen und
nach Sorg bringen zu lassen. Da drei
Stück davon wegen Geldmangels nicht
ausgelöst werden konnten, hat besagter
Gerichtsherr diese durch Fleischer in
Asch taxieren lassen, um sie vermutlich
zu veräußern. Dieses Unglück'betr4_1f
folgende Personen: 'Des Peter Zehs Wit-
we und Kinder in Roßb.ach, des Nicol
Hofmann hinterlassene Waisen in Roß-
bach, für die dem Vormund Hans Georg
Ludewig ein Ochse weggenommen wur-
de, der aber die Lehensgelder von 180
Gulden an gutem 'Gelde aufgebracht
hat. Weiters den Osswald Wunderlich
als einen Vormund oder Paten von ar-
men Waisen zu Gottmannsgrün, den
johann Martin von Friedersreuth als
Vormund armer Waisen zu Gottmanns-
grün, dann den Hans Georg Wunder-
lich . . . Euer Exzellenz und Gnaden
müssen wir dieses unerhörte und kaum
glaubliche Verfahren unseres obbenann-
ten Gerichtsherrn unt-ertänigst gehor-
samst klagbar- anzeigen . _

Die Antwort
ging von Prag aus über d-a-s königlich
„Saazer Cr'a-mt Elnbogner Antheils .' . .
an die gesamte Unterthanen des Lehn-
marks Asch und deren «dahin incorpo-
rirten Dorfschaften”. Sie teilt den in
der' Anrede Genannten unter dem 7.
juli 1761 -mit, «daß der -Gerichtsherr von
Sorg angewiesen wurde, die „Lehngel-
der“ nicht in -harten französischen oder
kaiserlichem Geld zu fordern, sondern
in dort gangbaren Münz-sorten anzu-
nehmen, -das gepfändete Vieh -sogleich
an -die Eigentümer zurückzustell-en, die
Untertanen mit keinen -fungebührlichen
Spinn- und (sonstigen) Arbeiten zu be-
le-gen. Der -beklagte Graf müsse bei
Nichtbefolgung mit einer Strafe von
100 Dukaten rechnen.

Es ist nicht überliefert, wie dieser
Rechtsstreit ausging. Da aber der auf
Sorg sitzende Graf und Gerichtsherr



(wie im Feber-Rundbrief 'dargetan) die
Oberhoheit Bcihmens auch am 17. No-
vember ry74 als einziger aller Zedt-
witze nicht anerkannte und lieber ins
Exil nadr Bad Elster ging, hat er sidr
wohl sidrer gegen ,die von Prag tiber
Saaz und Elbogen an ihn ergangene
Weisung zur Wehr gesetzt.

Die Hasenlagd

In ,der 15. Besdrwerde, die in dem
Budr gegen die Zedtwitze erwdhnt wird,
hei8t es:

,,Beim Haseniagen gibt es gtof3e Un-
gleichheiten. Wiihrend den Nassengru-
bern fitu unbefugtes Hasenjagen ro
Rthl. als Sttafe auferlegt werden, wet-
den anderc Dorfschaften mit nut z da-
von abgesdtreckt; teils btaudten sie
iiberhaupt nidtts zu zahlen. WohI abet
miissen Ftiedercteuth und Miihring das
lagdzeug auf das sijchsische Gut Elster
iibetbfingen und nach det lagd dott
wiedet abholen, weswegen viele Tage
nutzTos veftan werden mitssen."

Dazu gitbt der Leiter der Asdrer
Heimatstube, Adolf Kiinzel, folgende
Erlduterung: Das |agdzeug, von dem
hier die Rede ist, waren keine Waffen,
sondern mannshohe Netze, mit denen
man damals garae Waldabteilungen
einkesselte und dem W'ild nur eine
sdrmale Gasse zum Entweichen lie8;
dort standen dann die |dger. Es waren
sicher ganze Leiterwagen voller Gerlte,
mit 'denen ,die Mlhringer und Frieders-
reuther Bauern nach Elstelund zuriick
fahren mu8ten.

Kacfieliifen aus Hof

Beschwerde Nr. 16: ,,So hat es der
verstorbene Herr Hannl3 Georg von
Zettwicz auf Schempadt so weit ge-
bracht, da[3 seine Leute gJeichwie die
Ffihner die Kachel1fen von Hof und
andercn entlegenen Orten (so uns ins-
gesamt fiir eine kiinftige Gercchtigkeit
aach vorenthalten wird) holen miissen."

Dazt Adolf Kiinzel: Wenn die Sdriin-
bacher Bauern mit ihren Kuh- oder
Odrsengespannen bis nach Hof fahren
mu8ten, um ihrem Gerichtsherren Ka-
dreliifen nach Schdnibadt zu karren, so
waren das 'wohl Frondienste, die fi.ir
jede Fahrt einen ganzen langen Tag in
Ansprudr nahmen.

Der Schtinbacier Scfilo8bau

Beschwerde Nr. 17: ,,Zu dem in
Schdnbach aufgeffihrten Neubau (des

Schlosses) mul3ten die [Jntertanen allen
Beda{ wie Steine, Kalk, Sand, Bauholz,
Brettq und Schindeln zufilhren, dort
alles ausschiitten und abTaden, dariiber
hinaus aber auch den (iibersdtfissigen)
Sand nadt Krugsteuth ,zum TummeT-
plaubfingen'."

Hopfen in Krugsreuth

Eine Besdrwerde befaBt sich auch da-
rnrit, da8 Schcinbacher Bauern Hopfen-
stanrgen, Planken, Bruckholz fi.ir Stelle,
Zaunsdulen und anderes nach Krugs-
reuth verfrachten mu8ten, wo die Leute
dann audr,,Handlang-Arbeiten beim
Aus- und Eingraben von Dorfstrdu-
chern" zu leisten hatten. Man hat also
in Krugsreuth Hopfen angebaut, ein
Gewddrs, das man hbute nur auf besten
Btirden in klimatisdr giinstigen Land-

strichen zieht. Der Zedtwitz-Hopfen
diente sidler nur dem Eigenbedarf, aber
das Trdnklein,,,Schlo&brdu Krugsreuth"
mag dennodr recht bitter gewesen sein.

Mahnung aus Laxenburg

In Laxenburg bei Wien resi,dierten
die Habsburger gerne, wie sidr die dlte-
ren und lltesten Rundbrie{-Leser aus
ihren Schulbiichern her wohl noch er-
innern werden. Aus diese,m Laxenburg
kam mit Datum vom 4. Mai 1667 ein
Brief an die ,,Gebrtidere und Vettere
von Zettwiz", ,der aufzdhlq welche
Dorfschaften des Ascher Gerichts be-
schwerdefiihrend bei der Kiiniglidr Bdh-
mischen Hofkanzlei {"Kiinigl Bdhembl.
Hoff-Canzley") vorstellig geworden wa-
ren : Ro8badr, Gottmannsgriin, Frieders-
reuth, Mahring, Schildem, Schiinbadr
und Nassengrtlb. Ihre Besdrwerden rich-
teten sidl ,,wider Ihre Grundtherrsdraft
der Gebriidere und Vettere von ZetL"ttrriz
auf Ascha, Newberg und Kriegsreuth"
und zvvar deswegen, weil sie von den-
selben /,entgegen ihrer ural.ten Erb-

' redrtsfreiheiten mit aufgebiirdeter
Neuerung allzu sdrwer belastet und be-
drdngt wurden". Das allerhddrste
Schreiben schlie8t mit einem Befehl:
,,Darum so 'befehlen wir Eudr hiemit
gnddigst, da8 Ihr die erwdhnten lJnter-
tanen nidrt weiter gegen Gebtihr und
Herkomrnen beschweren sollt".

An einer U'berlieferung, welchen Er-
folg dieser k<iniglidre gefehl aus Laxen-
burg gehabt hatte, fehlt es. Es geht
ab,er doch wohl aus ihm hervor, da8
eine Leibeigenschaft im alten Wortsinne
bereits damals im Ascher Gericht nicht
mehr bestand, weiil die Anordnungen,
durch welche sidr die Herren von Zedt-
witz Arbeits-, Spann- und sonstige
Dienste im r7. |ahrhundert zu versdraf-
fen suchten, nach Ansidrt der kijnigli
chen Behcirden nicht redrtens waren.

Ein Zedtwitz-Nachfahre,. der im Alter
von 84 |ahren am 6. rr. 1977 in Kel-
heim/Do. gestorbene Re,ichsgraf Ernst
Max Zedtwitz, betitelte eineri Beitrag,
den er fiir ,den Ascher Rundbrief, De-
zember-F{eft r967, geschrieben hatte,
mit der Fruge ,,Warcn die Ascher Bau-
ern Teibeigenl" Aus einem r93r in Stet-

tin ersdrienenen Buch ,,Bauste'ine zur
Geschichte der Familie Mdschler" zi-
tiert er u. a.: ,,Von Leibeigensdraft kann
keine Rede sein. Die Gutsuntertdnig-
keit war in ,der Herrsdraft Asdr eine
milde Form der Er untertaniigkeit. Audl
die Herren vonZadt.witz versudrten die
Lage ihrer Gutsuntertanen nadr besten
Krdften zu heben . . . Schlie8lich waren
die von den Gutsuntertanen zu leisten-
den Spann- urrd Handdienste keines-
wegs dri.idcend, so daB die Bauern bei
FleiS und Sparsamkeit drurdraus vor-
wdrts kommen konnten." Der Verfas-
ser, ein Dr. Felix Mdschler, geht in sei-
nem Buche der Familiengesdridrte
Mtjsdrler nach, die aus Oberreuth
stammten.

,1Die eigenwilllige Historie des Asdrer
Ldndchensl' tibersdrreibt ihr diesbeztig-
lidres I(apitel ebenfalls mit einer Frage:
,,Wie leibeigen waten unsete Vorfah-
renJ" Dieses Asdrer Heimatbuch legt
zunddrst die Ansichten Dr. Miisdrler/
Reichsgraf Zadwiv,,dar, um dann et-
was salomonisdr fotrgenderma8en abzu-
schlie8en :,,Diese positive Betradrtungs-
weise wird von ,der Ascher Heimatfor-
schung nicht unbedingt geteilt. Zwar
liegen keine zeitgendssisdren Zeugnisse
darijtber vor, wie die Untertanen im
Ascher Ldnddren gehaust; genossen und
gelitten hatten. Die Phantasie des Le-
sers mag sidr die Armseli,gkeit ihrer
vom Kienspan notdiirftig erhellten Un-
terkiinfte, ihren Kiichenzettdl, ihre hy-
gienischen Md'glidekeiten ausmalen.
Hier sollte nur aufgezeigt werden, was
beweisbar und bewiesen ist." - IJnd,
so kdnnte man hinzufugen, geschicht-
lidre Nachbetradrtungen sehen fri.ihere
Daseinsformen oft genug anders als de-
ren Zeitgenossen.

Zum Sdrlu8 noch ein Blick auf
Ortsnamen, wie sie side im Lauf
|ahrhunderte Inderten :

Krugsreuth hie8 r397 Kongesrewt,
1643 Krugraith, ft67 Gro8reuth; Schiin-
badr hie8 1397 Sdronpudr das ober und
Schonpuch das nieder, 1667 Schernpach;
im gleidren |ahlschrieb rflanz. B. Gold-
mannsgriin, Friederichs Reuth, Mdhrin-
8en.
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Liebe Landsleute,
das gro8e Wiedersehen riidct immer
ndher. Beim Lesen dieser Zeilen werden
uns nur noch wenige Tage vor dem
gro8en Ereignis in Dettelbach trennen.
Die Festschrift konnte noch vor Ostern
zum Versand kommen. Innerhalb ro
Tagen haben sidr bereits 4oo Personen
zum Treffen angemeld'et. Som'it kann
man davon ausgehen, da8 die Traum-
zahl von 5oo Teili.rehmern erreicht
wird.

Am letzten April-Wochenende hab.en
sich nochmals einige Aussdru8mitglie-
der in Dettelbach getroffen. Dabei wur-
de das Programm des Heimatabends
ergdrlzt und ausgefeilt. Ubernadrtungs-
und Verpflegungsangelegenheiten wur-
den optimal abgehandelt. Die Busse
Biedenkopf, Hof und Traunstein sind
gut besetzt. Lediglich der Bus Straubing

fdllt aus, weil hiefiir zu wenig Anmel-
dungen eingingen. Falls erforderlich,
wird sich aber unser Heinz Kdhler um
Gemeinsdraftsfahrten aus dem Raum
Straubing kiimmern. Taglidr gehen
audr weitere neue Anschriften von
Landsleuten ein, welche sofort die Fest-
sdrrift und die anderen Vordrucke iiber-
sandt bekommen. Alle Teilnehmer an
unserem gro8en Treffen werden gebe-
ten, sich beim Eintreffen in Dettelbach
im Sdriitzenhaus einzuffnden und dort
ihre Quartierzuweisungen entgegenzu-
nehmen. Alle weiteren Informationen
erhalten Sie audr im Festbi.iro im Schiit-
zenhaus, das ab Freitag, zz. 5., 15 IJhr
geciffnet ist. Im Schi.itzenhaus Dettel-
badr wird Sie heimatlidre Atmosphlre
empfangen. Dies gilt nidrt nur fiir die
Haslauer, sondern audr fiir die umlie-
genden Orte, welche im Kopf unserer
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(wie im Feber-Rundb-rief dargetan) die
Oberhoheit Böhmens auch am 17. No-
vember 1774 als einziger =aller Ze-dt-
witze nicht anerkannte und lieber ins
Exil nach Bad Elster ging, hat er sich
wohl sicher gegen -die von Prag über
Saaz und -El-bogen an ihn ergangene
Weisung zur Wehr gesetzt.
Die Hasenjagd

In -der 15. -Beschwerde, die in dem
Buch -gegen die Zedtwitze erwähnt wird,
heißt es:

„Beim Hasenjagen gibt es große Un-
gleichheiten. Während den Nassengru-
bern für unbefugtes Hasenjagen 10
Rthl. als Strafe auferlegt werden, wer-
den andere Dorfschaften mit nur 2 da-
von abgeschreckt; teils brauchen sie
überhaupt nichts zu zahlen. Wohl aber
müssen Friedersreuth und Mähring das
jagdzeug auf das sächsische Gut Elster
überbringen und nach der jagd dort
wieder abholen, 'weswegen viele Tage
nutzlos vertan werden müssen.“

Dazu gibt der Leiter der Ascher
Heimatstube, Adolf Künzel, folgende
Erläuterung: Das jagdzeug, von dem
hier die Rede ist, waren keine Waffen,
sondern mannshohe Netze, mit -denen
man damals ganze Waldabteilungen
einkesselte und dem VV=il-d n-ur eine
schmale Gasse zum Entweichen ließ ;
dort standen dann =die jäger. Es waren
sicher ganze Leiterwagen voller Geräte,
mit -denen die Mähringer und Frieders-
reuther Bauern nach Elster und zurück
fahren mußten. ~

Kachelöfen aus Hof
Beschwerde Nr. 16: „So hat es der

verstorbene Herr Hannß Georg von
Zettwicz auf Schempach so weit ge-
bracht, daß seine Leute gleichwie die
Fröhner die Kachelöfen von Hof und
anderen entlegenen Orten (so uns ins-
gesamt für eine künftige Gerechtigkeit
auch vorenthalten wird) holen müssen.“

Dazu Adolf Künzel: Wenn die Schön-
bacher *Bauern mit ihren Kuh- oder
Och-sengespannen bis nach Hof fahren
mußten, um ihrem Gerichtsherren Ka-
chelöfen nach -Schönfbach zu -karren, so
waren -das wohl Frondienste, die für
jede Fahrt einen ganzen langen Tag in
Anspruch nahmen.

Der Schönbacher Schloßbau
Beschfwerde Nr. 17: „Zu dem in

Schönbach aufgeführten Neubau (des
Schlosses) mußten die 'Untertanen allen
Bedarf wie Steine, Kalk, Sand, Bauholz,
Bretter und Schindeln zuführen, dort
alles ausschütten und abladen, darüber
hinaus aber auch den (überschüssigen)
Sand nach Krugsreuth ,zum Tummel-
platz bringen'.“ _

'\

Hopfen in Krugsreuth
Eine Beschwerde befaßt sich auch da-

mit, -daß Schönbacher Bauern Hopfen-
stangen, Planken, Bruckholz für Ställe,
Zaunsäulen und anderes nach Krugs-
reuth verfrachten mußten, wo -die Leute
dann auch „Handlang-Arbeiten beim
Aus- und Eingraben von Dorfsträu-
chern” -zu leisten hatten. Man hat also
in Krugsreuth Hop-fen angebaut, ein
Gewächs, das man heute nur auf besten
Böden in klimatisch günstigen Land-

ii'

strichen zieht. 'Der Zedtwitz-'Hopfen
diente sicher nur dem Eigenbedarf, aber
das Tränklein „Schloßbräu Krugsreuth"
mag dennoch recht 'bitter gewesen -sein.

Mahnung aus Laxenburg: 6
In Laxenburg bei Wien residierten

die Habsburger gerne, wie sich die älte-
ren und ältesten Rundbrief-Leser aus
ihren Schulbüchern her wohl noch er-
innern werden. A-fus diesem Laxen-burg
kam mit Datum vom 4. M=ai 1667 ein
Brief an -die „Gebrüdere und Vetter-e
von Zettwiz“, der aufzählt, welche
Dorfschaften des Ascher Gerichts be-
schwerde-führend bei -der Königlich 'Böh-
mischen Hofkanzlei (”-Königl Behembl.
Hoff-Canzley”) vorstellig geworden wa-
ren: Roßbach, Gottm-annsgrün, Frieders-
reuth, Mähring, Schildern, -Schönbach
und Nassengrub. Ihre Beschwerden rich-
teten sich „wider Ihre Grundtherrschaft
der Gebrüdere und Vettere von_Zettwiz
auf Ascha, Newberg und Kriegsreuth'_'
und zwar deswegen,-weil sie von den-
selben „entgegen ihrer uralten Erb-
rechtsfre-iheiten -mit aufgebürdeter
Neuerung allzu schwer belastet und be-
drängt wurden“. Das -allerhöchste
Schreiben schließt mit einem Befehl:
„Darum so befehlen wir Euch hi-emit
gnä.-di-gst, daß Ihr -die erwähnten Unter-
tanen nicht weiter gegen Gebühr und
Herkom-men beschweren sollt“.

_An einer Überlieferung, welchen Er-
folg dieser königliche IBefehl aus Laxen-
burg gehabt hatte, fehlt e-s. Es geht
aber doch wohl aus ihm hervor, daß
eine Leibeigenschaft -im alten Wortsinne
bereits damals im Ascher 'Gericht nicht
mehr -bestand, weil- die Anordnungen,
durch welche sich die Herren von Zedt-
witz Arbeits-, Spann- und sonstige
Dienste -im 17. jahrhundert zu verschaf-
fen suchten, n-ach Ansicht -der königli-
chen Behörden nicht rechtens waren.

Ein Zedtwitz-Nachfahre,. fderf im Alter
von 84 jahren am 6. 11. 1977 in Kel-
hei-m/Do. gestorbene Reichsgraf Ernst
Max Zedtwitz, betitelte einen Beitrag,
den er für den Ascher Rundbrief, De-
zember-Heft 1967, geschrieben hatte,
mit der Frage „Waren die Ascher Bau-
ern leibeigenš“ Aus einem 1931 in Stet-

tin erschienenen Buch „Bausteine zur
Geschichte der Familie Möschler“ zi-
tiert er u. a.: „Von Leibeigenschaft kann
keine Rede sein. Die Gutsuntertänig-
keit war in der 'Herrschaft Asch eine
milde Form der Er-buntertänilgkeit. Auch
die Herren von Zedtwitz versuchten -die
Lage ihrer Gutsuntertanen nach besten
Kräften zu heben . . . Schließlich waren
die von den Gutsuntertan-en zu leisten-
den Spann- und Hand-dienste keines-
wegs drückend, so «daß die Bauern bei
Fleiß und Sparsamkeit drurchaus vor-
wärts kommen konnten/' -Der Verfas-
ser, ein Dr. Felix Möschler, geht in sei-
nem Buche der Familiengeschichte
Möschler nach, die aus Oberreuth
stammten.

„iDie eigenwillige Historie des A-scher
Ländchens” überschreibt ihr diesbezüg-
liche-s Kapitel ebenfalls mit einer Frage:
„Wie leibeigen waren unsere Vorfah-
renš“ Dieses Ascher Hei-matbuch legt
zunächst -die Ansichten Dr. Möschler/
Reichsgraf Zedtwitz dar, um dann et-
was -salomonisch folgendermaßen abzu-
schließen: „Diese positive Betrachtungs-
weise wird von der Ascher Heimatfor-
schung nicht unbedingt geteilt. Zwar
liegen keine zeitgenössischen Zeugnisse
darüber vor, wie die Untertanen im
Ascher Ländchen gehaust, genossen und
gelitten hatten. Die Phantasie des Le-
sers mag sich die Arm-seligkeit ihrer
vom Kienspan notdürftig erhellten Un-
terkünfte, iihren Küchenzettel, ihre hy-
gienischen Möglichkeiten ausm-alen.
Hier sol-ltenur aufgezeigt werden, was
beweisbar und bewiesen -ist." - Und,
so 'könnte man hinzufügen, geschicht-
liche Nachbetrachtungen sehen frühere
Daseinsformen oft genug anders als -de-
ren Zeitgenossen.

if
Zum Schluß noch ein -Bl-ick auf die

Ortsnamen, wie sie sich im Lauf der
jahrhunderte änderten:

Krugsreuth hieß 1397 Kon-ge-srewt,
1643 Krugraith, 1667 Großreuth; Schön-
bach hieß 1397 Schonpuch -das ober und
Schonpuch das nieder, 1667 Schempach;
im gleichen jahr schrieb man z. B. Gold-
mannsgrün, Friederichs Reuth, Mährin-
gen.
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Liebe Landsleute,
das -große Wiedersehen rückt immer
näher. Beim Lesen dieser Zeilen werden
uns nur noch wenige Tage vor -dem
großen Ereignis in Dettelbach trennen.
Di~e Festschrift konnte noch vor Ostern
zum Versand kommen. Innerhalb 10
Tagen haben sich bereits 400 Personen
zum Treffen angemeldet. -Som-it kann
man davon ausgehen, -daß -die Traum-
zahl von 500 Teilnehmern erreicht
wird. -

Am letzten April-Wochenende haben
sich nochmals einige Ausschußmitglie-
der in Dettelbach getroffen. Dabei wur-
de das Programm des Heimatabends
ergänzt und ausgefeilt. Übernachtungs-
und Verpfle-gungsangelegenheiten wur-
den optimal abgehandelt. Die Busse
Biedenkopf, Hof und Traunstein sind
gut besetzt. Lediglich der Bus Straubing

fällt aus, -weil 'hiefür zu wenig Anmel-
dungen- eingingen. Falls erforderlich,
wird sich aber unser *Heinz Köhler um
Gemeinschaftsfahrten aus dem Raum
Straubing kümmern. Täglich gehen
auch weitere neue Anschriften von
Landsleuten ein, welche sofort die Fest-
schrift und die anderen Vordrucke über-
sandt bekommen. Alle Teilnehmer an
unserem -großen Treffen werden gebe-
ten, sich beim 'Eintreffen in Dettelbach
im Schützenhaus einzufinden und dort
ihre Quartierzuweisungen entgegenzu-
nehmen. Alle weiteren Informationen
erhalten Sie auch im Festbüro im Schüt-
zenhaus, das ab Freitag, 22. 5., 15 Uhr
geöffnet ist. Im Schützenhaus Dettel-
bach wird Sie heimatliche Atmosphäre
empfangen. Dies gilt nicht nur für -die
Haslauer, sondern auch für die umlie-
genden Orte, welche im Kopf unserer



Haslauer Spalte aufgezeigt sind.
(Jnser Dettelbacher Treffen wild von

Fadrmdnnern in einem Tonfflm festge-
halten, ftir den wir nur die Kosten fiir
Material, Schneiden und Kopieren zu
iibernehmen haben. Die Gesamtkosten
fiir das Treffen belaufen sidr auf etwa
1o ooo DM. Es wdre sdr0n, wenn auf
dem Spendenkonto nodr einige Betrlge
eingingen, damit das mdgliche Deffzit
sich im Rahmen hdlt.

Vor 4o |ahren, am 3. Mai r94r gegen
rr.oo IJhr, fielen im Haslauer Schto8
einer grofien Feuersbrunst die Gutstdlle
und die Sdreune zum'Opfer. Mit Win-
deseile griffen die Flammen um sicih.
Alle Nachbaranwesen/ hauptsddrlidr der
Gasthof Brusdr, waren gro8er Gefahr
ausgesetzt. Auch der Bauernhof Wagner
war bedroht.

Da die Gutstallung und -scheune
nodr mit Schindeln gedeckt waren, flo-
gen diese brennend durch die Luft und
fielen auf die Dddrer der Nachbar-Hdfe.
Bis die zur Hilfe gerufenen Feuerweh-
ren von Asch, Franzensbad und Eger
am Brandplatz eintraf.en, mu8ten durch
eine Eimerkette {haupts?ichlidr von
Frauen gebildet| vom Badr aus die an-
grenzenden Gebeude geschiitzt werden.
Als erste auswartige Feuerwehr traf
Asch ein, weldre die Brandgefahr ,in
letzter Minute von'dem Gasthof Brusch
abwendete. Den Brand versdruldeten
spielende Kinder einer im Gutshof
wohnenden Melker-Familie. Diese hat-
ten Stroh in Brand gesteckt. Der Um-
fang des Sdradenfeuers ist aus se&s
Bildern in der Haslauer Chronik zu
erkennen.

*'
Im Mai 1945 hatte Haslau insgesamt

drei Biirgermeister. Bis z'um 4. Mai war
noch Georg fobst im Amt. Am Nach-
mittag des 4. Mai um 16.oo IJhr wurde
durch die Amerikaner Erhar'd Ploss als
Biirgermeister eingesetzt. Die bis zu
diesem Zeitpunkt noch tatige Volks-
sturm-Polizei wurde aufgeliist urrd es
wurden ro Mann als Zivilpolizei er
nannt. Als kommissarischer Leiter die-
ser Polizei wurde Georg Biedermann be-
stellt. Die Entlohnung betrug Reidrs-
mark 46,- pro Mann und Wodre. Biir-
germeister |obst und Lehrer Schwarz
wurden in Sdrutzhaft genommen. Be-
reits am z4.Mai 1945 legte Erhard Ploss
aus gesundheitlidren Griinden sein Amt
nieder. Neuer ' Biirgermeister wurde
Steinbrudr-Betriebsleiter Ernst Trekoval.
Aber auch seine Amtszeit 'dauerte nur
bis zum 29. |uni. Am 3o. Mai 1945
wurde auf dem,Spinnerei-Fabriksgelln-
de die tschedrisdre Fahne gehi8t. Am
Donnerstag, den 3r. Mai 1945, fand
unter gro8er Beteiligung der Bevolke-
rung erstmals nadr 1939 wieder die
Fronleichnamsfeier statt. Altlre waien
erridrtet beim Gasthaus Baier, bei der
Kapelle Ledergasse und beim Pfarrhaus.
Wdhrend der Kriegsjahre fand diese
Feier nur bei der kath. Kir&e am Fron-
leidrnams-Sonntag statt.

i+
TJnserc lubilarc im Mai:

89. Geburtstag: Herr Bruno Palme
(Haslau 3l'4i1, 4. 5. in 858r Glashiitten,
Bayreuther Stra3e 39.

Feier zum r. Mai 1939 auf 'dem Turn-
plau vot dem alten Gemeindehaus in
HasTau

86. Geburtstag: Frau Klara Sdrittler
geb. Goldsdrald (Haslau 44), 18. 5. in
8672 Selb/Bayern, Vorwerkstra8e 59.

83. Geburtstag: Frau Maria Bdr geb.
Hdllering (Lindauerweg 385f, 25. 5. in
89oo AugsburS, Ginsterweg 44 - Frau
Margarete Fritsdr geb. Schaltrer (Leder-
gasse rrz), 8. 5. in 6z7z Niedernhausen-
Kiinigshofun, Waldstra8e 3 - Frau Berta
Sdrtjner geb. Holter {Franzensbader Str.
z7ol, ry.5. in 8672 Selb, BurgstraBe.

82. Geburtstag: Herr Adam Bareuther
[Hirschfeld 2gl, r. 5. in 3563 Dautphe-
tal 5 - Frau Maria Edcert geb. Stingl
(Egerer Stra8e), 7. 5. in z4oo Li.ibecft,
Sandkrugskoppel 7 - Herr Anton Meh-
ner (Lindau 16l, fi. 5. in 85oo Fiirth,
Cadolzburger Stra3e 14 a - Herr Adolf
Miiller sen. (Friedhofstra8e 71, 3. 5. in
8orz Ottobrunn, Mozartstra8e 86.

8r. Geburtstag: Herr Anton Kohl (Le-
- dergasse), 3. 5. in So35 Gauting b. Miin-
chen, Giinther-Caracciola-Stra8e 7. -
Herbert Braun/Ernst Martin:

il
GESINNUNG

Einen Volksdrarakter zu besihreiben
ist eine heikle Sache, weil jeder Mensdr
dodr seine eigene Art hat. Das gilt ftir
die Asdrer Gegend besonders, weil sicl
hier versdri'edene Stdmm'e und Einfliisse
gemischt haben. Die beiden umfangrei-
cheren Besdrreibungen des Ascher Cha-
rakters, die idr kenne (Gustav Groner,
,rsitte und Brauch im |ahreslauf." 196o,
und Irmgard Pilmeier, ,,Der alte Asdrer"
Rb. Dez. 1976| bestiitigen das. Eindeu-
tige Aussagen i.iber den Volks&arakter
der Ascherldndisdren Bevcilkerung zu
machen, fdllt sdrwer, meint'Griiner (S.

3o). ,,Ins Innerste lie8 der Asdrer so-
wieso niemanden hineinsehen. Er hatte
ein sehr.tiefes und feines Empfinden,
und um das zu schiitzen, wappnete er
sidr nach au8en mit Sprtidigkeit" (Pil-
meier).

So ergeben sich oft gegensltzlidre
Eigensdraften, ein ,,einerseits" und ein

Frau Marie Palme geb. Maier {Haslau
21zl, g. 5. in 858r Glashiitten, Alten-
himmelstra8e ro.

8o. Geburtstag: Frau Margarete Ptjll-
mann geb.Winkler (Ottengriin r|, r7. 5.
in 356o Biedenkopf-Wallau, Obere Sied-
lungsstra3e 9.

75. Geburtstag: Herr Franz Wengen-
meier (Haslau, Ziegelhiitte zo3), r. 5.
in 344o Esdrwege, Am wei8en Stein
19 a.

70. Geburtstag: Frau Else Kem geb.
Feiler (Hauptstra8e 36t1, zo. 5. in 858o
Bayreuth, Ktillestra3e 3 - Frau Kathi
Lang geb. Bareuther (Ledergasse), zo. 5.
in 6o93 Flijrsheim r, Kapellenstra8e. -
Herr Karl Pfeiffer {Berg s:1, 17. 5. in
6zor Wiesbaden-Naurod, Laurentiusstr.
ro - Frau Albine Trapp geb. Bieder-
mann (Haslau z5zl, rg. 5. in 6roo
Darmstadt, Hiilderlinweg 5.

Den vorgenannten Landsleuten ftir
das neue Lebensjahr alles Gute, vor
allem Gesundheit.

Mit heimatlichen Grii8en Ihr Rudi
Mkhner, SiemensstralSe 8, 7257 Ditzin-
gen, TeL. o7r 561 ee 33 I ll qs

,,andererseits", die sidr allerdings frudrt-
bar verbinden kdnnen. Ich greife ein
soldres Eigenschaftspaar heraus, das
sidr der Anekdote vom Miihling Michel
entnehmen lii8t: Wendigkeit und
Eigenwille.

Der einfa&e Held unserer Anekdote
behauptet sidr gegen die Obrigkeit mit
Sdrliiue (,,wie[" hieB diese Eigensdraft
auch| und dodr zugleidr mit Anstand.
,,Elastisch" kdnnte man diesen Men-
schenschlag nennen - wie die Stahl-
feder: b,iegsam in der Form, fest im
Stoff. Diese Doppelanlage mag schon
aus der Besiedelungszeit .stammen, als
man nur Pioniere gebraudren konnte,
die zugleich anpassungsfdhig und hart-
niid<ig waren. Gesinnung wird aber

, audr durdr die mitmenschlichen, gesell-
sdeaftlichen und historischen Beziehun-
gen gepr4gt; und gerade diese Umstdn-
de mu8ten beim Heimatvolk sowohl
Gesdrmeidigkeit wie Starrdfestigkeit
herausziidrten. Die Grenzlage ist ein

{th or*liniln fixw ltrf t* r $ ernw ar filt
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I-Iaslauer -Spalte aufgezeigt sind.
Unser Dettelbacher' Treffen wird von

Fachmännern in einem Tonfilm festge-
halten, für den -wir nur die Kosten für
Material, Schneiden und Kopieren zu
übernehmen haben. Die Gesamtkosten
für das Treffen belaufen' sich auf etwa
1,0 000 DM. Es wäre schön, wenn auf
dem Spendenkonto noch einige Beträge
eingingen, damit das mögliche Defizit
sich im Rahmen hält. -

% _

Vor 40 jahren, am 3. Mai 1941 -gegen
11.00 Uhr, fielen im Haslauer Schloß
einer großen Feuersbrunst die Gutställe
un-d die Scheune zum Opfer. Mit Win-
deseile griffen die_ Flammen um -sich.
Alle Nachbaranwesen, hauptsächlich -der
Gasthof Brusch, waren großer Gefahr
ausgesetzt. Auch -der Bauernhof Wagner
war bedroht. - _ 7

Da die Gutstallung und ~ -scheune
noch mit Schindeln gedeckt waren, flo-
gen diese brennend -durch -die Luft und
fielen auf die Dächer der Nachbar-Höfe.
Bis die zur Hilfe gerufenen Feuerweh-
ren von Asch, Franzensbad und Eger
am Brandplatz eintrafen, mußten durch
eine Eimerkette (hauptsächlich von
Frauen, gebildet) vom Bach aus die an-
grenzenden Gebäude geschützt werden.
Als -erste auswärtige Feuerwehr traf
Asch ein, welche die Brand-gefahr -in
letzter Minute von -dem Gasthof Brusch
abwendete. Den Brand verschuldeten
spielende Kinder einer im Gutshof
wohnenden Melker-Familie. Diese hat-
ten Stroh in Brand gesteckt. Der Um-
fang -des Schadenfeuers ist aus sechs
Bildern in der Haslauer Chronik zu
erkennen.

_  L ii'
Im Mai 1945 hatte Haslauinsgesamt

drei Bürgermeister. Bis zum 4. Mai war
noch Georg jobst im Amt. Am Nach-
mittag des 4. Mai um 16.00 Uhr wurde
durch die Amerikaner Erhard Ploss als
Bürgermeister eingesetzt. Die bis -zu
diesem Zeitpunkt noch tätige Volks-
sturm-Polizei -wurde aufgelöst und es
wurden 10 Mann als Zivilpolizei er-
nannt. Als kommissarischer Leiter die-
ser Polizei wurde Georg Biedermann be-
stellt. Die Entlohnung -betrug Reichs-
mark 46,- pro Mann und Woche. Bür-
germeister jobst und Lehrer Schwarz
wurden in Schutzhaft -genommen. Be-
reits am 24. Mai 1945 legte Erhard Ploss
aus gesundheitlichen Gründen sein Amt
nieder. Neuer ` Bürgermeister wurde
Steinbruch-Betriebsleiter Ernst Trekoval.
Aber auch seine Amtszeit dauerte nur
bis zum 29. juni. Am 30. Mai 1945
wurde auf dem Spinnerei-Fabriksgelän
de die tschechische Fahnegehißt. Am
Donnerstag, -den 31. Mai 1945, fand
unter großer Beteiligung der Bevölke-
rung erstmals nach 1939 wie-der die
Fronleichnam-sfeier statt. Altäre waren
errichtet beim Gasthaus Baier, bei der
Kapelle Ledergasse und beim' Pfarrhaus,
Während der Kriegsjahre fand diese
Feier nur bei der kath. Kirche am Fron-
leichnams-Sonntag statt. _ -*L _ _

Unsere jubilare im Mai: - 3
89. Geburtstag: Herr Bruno Palme

(Haslau 314), 4. 5. in 8581 Glashütten,
Bayreuther Straße 39.

ie

Feier zum 1. Mai 1939 auf 'dem Turn-
platz vor dem alten Gemeindehaus in
Haslau '

86. Geburtstag: Frau Klara Schittler
geb. Goldschald (Haslau 44)_, 18. 5. in
8672 Selb/Bayern, Vorwerkstraße 59.

83. Geburtstag: Frau Maria Bär geb.
Höllering (Lindauerweg 385), 25. 5. in
8900 Augsburg, Ginsterweg 44 - Frau
Margarete Fritsch geb. 'Schaller (Leder-
gasse 122), 8. 5. in 6272 Niedernhausen-
Königshofen, Waldstraße 3 -- Frau Berta
Schöner geb. Holter (Franzensbader Str.
270), 17. 5. in 8672 Selb, Burgstraße.

82. Geburtstag: Herr Adam Bareuther
(Hirschfeld 29), 1. 5. in 3563 Dautp-he-
tal 5 -- Frau Maria Eckert geb. Stingl
(Egerer Straße), 7. 5.~in 2400 Lübeck,
Sandkrugskoppel 7 - -Herr Anton Mäh-
ner (Lindau 16), 16. 5. in 8500 Fürth,
Cadolzburger Straße 14 a - -Herr Adolf
Müller sen. (Friedhofstraße 7), 3. 5. in
8012 Ottobrunn, Mozartstraße 86.

81. Geburtstag: Herr Anton Kohl (Le-
dergasse), 3., 5. in 8035 .Gauting b. Mün-
chen, Günther-Caracciola-Straße 7. -

Herbert Braun/Ernst Martin: _

Frau Marie Palme geb. .Maier (Haslau
252), 9. 5.' in 8581 Glashütten, Alten-
himmelstraße 10.

80. Geburtstag: Frau Margarete Pöll-
mann geb.Winkler (Ottengrün 1), 17. 5.
in 35 60 Biedenkopf-Wallau, Obere Sied-
lungsstraße 9. L

75. Geburtstag: Herr Franz Wengen-
meier (Haslau, Ziegelhütte 203), 1. 5.
in 3440 Eschwege, Am weißen Stein
19 a.

70. Geburtstag: Frau Else Kern geb.
Feiler (Hauptstraße 361), 20. 5. in 8580
Bayreuth, Köllestraße 3 - Frau Kathi
Lang geb. Bareuther (Ledergasse), 20. 5.
in 6093. Flörsheim 1, Kapellenstraße. -
Herr Karl Pfeiffer (Berg 53), 17. 5. in
6201 Wiesbaden-Naurod, Laurentiusstr.
10 - -Frau Albine Trapp geb. Bieder-
mann (Haslau 252), 19. 5. in 6100
Darmstadt, Hölderlinweg 5.

Den vorgenannten Landsleuten für
das neue Lebensjahr alles Gute, vor
allem Gesundheit. N

Mit heimatlichen Grüßen Ihr Rudi
Mähner, Siemensstraße 8, 7257 Ditzin-
gen, Tel. 071 56/66 33 + 77 45
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GESINNUNG
Einen Volkscharakter zu beschreiben

ist eine heikle Sache, weil jeder Mensch
doch seine ei-gene Art hat. Das gilt für
die Ascher Gegend besonders, weil sich
hier verschiedene Stämme und Einflüsse
gemischt haben. Die beiden umfangrei-
cheren Beschreibungen des Ascher Cha-
rakters, die ich kenne (Gustav Grüner,
„Sitte und Brauch im jahreslauf“ 1960,
und Irmgard Pilmeier, „Der alte Ascher“
Rb. Dez. 1976) bestätigen das. Eindeu-
tige Aussagen über den Volk-scharakter
der Ascherländischen Bevölkerung zu
machen, fällt schwer, meint 'Grüner (S.
30). „Ins Innerste li-eß der Ascher so-
wieso niemanden hineinse'hen. Er hatte
ein sehr _tiefes und feines Empfinden,
und um das zu schützen, wappnete er
sich nach außen mit Sprödi-gkeit” (Pil-
m-eier).

So ergeben sich oft gegensätzliche
Eigenschaften, -ein „einerseits“ und -ein
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„andererseits”, -die sich allerdings frucht-
bar verbinden können. Ich greife ein
solches Eigenschaft-spaar heraus, das
sich der Anekdote vom Mühling Michel
entnehmen l-äßt: VV-endigkeit und
Eigenwille. _

Der einfache Held unserer Anekdote
behauptet sich gegen die Obrigkeit mit
Schläue („wi'ef” -hieß diese Eigenschaft
auch) und doch zugleich mit Anstand.
„Elastisch” könnte man diesen Men-
schenschlag nennen - wie -die Stahl-
feder: =biegsam in der Form, fest im
Stoff. Die-se Doppelanlage mag "schon
aus der Besiedelun-gszeit -stammen, als
man ,nur Pioniere gebrauchen konnte,
die zugleich anpassungsfähig und hart-
näckig waren. Gesinnung wird aber
auch durch die mitmenschlichen, gesell-
schaftlichen und historischen Beziehun-
gen geprägt; und gerade diese Umstän-
de mußten -beim Heimatvolk sowohl
Geschmeidigkeit wie Standfestigkeit
herauszüchten.- .Die Grenzlage ist ein



pragender historisdrer Faktor gewesen!
,,Eine Grenze macht die Bewohner

scharfsinnig" (Gri.iner S. 3z). Die geisti-
ge Wendigkeit teilen die Werners-
reuther nati.irlidr mit allen Bewohnern
des Bezirks, der wie ein Keil Bayern
von Sachsen trennt und wie eine Halb-
insel den politischen Wellenschldgen
ausgesetzt war. ,,Wir Egerhnder mu8-
ten schon immer sehen, wie wir es
allen redrtmachen und dabei doch auf
unsere Kosten kommen", war jiingst
von dem aus Franzensbad stammenden
Bundestagsabgeordneten Erich Riedl 2u
lesen. Fi.ir Wernersreuth ist zu sagen,
da8 die Staatsgrenzen nach Osten und
Westen nur wenige Kilometer entfernt
waren. In anderen, binnenlandisdren
Gegenden konnten sich Siedler nach
der Landnahme behiibig zur Ruhe set-
zen - hier dagegtln iibte der Grenzver-
lauf seine stdndigen Ftrerausforderungen
aus. Mit wedrselnden Herren, mit un-
terschiedlichem Volkstum mu8te man
auskommen. Franken, Nordbaiern,
Sadrsen (unsere ,,Preu8en"| siedelten in
der Nadrbarschaft. Das gab Reibungen
(mit Schimpfnamen nadr allen Seiten,
wie ,,bayerisdra Riutoasdr" und ,,But-
termldrsax"), aber auch, vor allem von
sdchsischer Seite, frudrtbaren kulturel-
len Austausdr. Osterreichisclee Kultur
und Lebensart wirkten herein. Doch
das abweidrende evangelische Bekennt-
nis und schlie8lidr die Situation im
tsdrechoslowakisdren Staatsgefuge
zwangen den Asdrerldnder wiederum,
wie andere Minderheiten eine intelli-
gente Uberlebensstrategie zu entwik-
keln.

Buchst?ibliche Geschmeidigkeit erfor-
derte schon ,,das sidr geradeza zwangs-
leuffg ergebende Sdrmuggeln, umgangs-
spradrlidr ,paschen' genannt/ (es) macht
,pfifffg"' (Gri.iner S. fzl. In Rol3bach
gab es nahezu in jedem Haus ein so-
genanntes ,rGamloch", ,rwo das aus
Sachsen gesdrmuggelte Garn vor den
Behiirden versted<t wurde. Von hier
aus ist audr eine gewisse Behijrden-
feindlicikeit zu verstehen." Der einfa-
che Mann hatte stets zu gewdrtigen,
Grenzpolizei (,,Finanze{' I anzutreffen.
Da galt es unter lJmstdnden rasch zu
reagieren. Anekdoten iiber schlagfertige
Antworten der zur Rede Gestellten,
ehnlidl der vom Miihling Michel, sind
zahlreich. Nidrt ihr oft geringfiigiger
Inhalt, sondern die Denksdrule, die sie
of{enbaren, ist daran das Interessante-
ste. Ich zitiere aus einem ,,Geschidrt-
lein" vom Gowers:

(Am Wernersreuther Rcithenbach, der
die Grenze nadr Sachsen bildet, lebte der
,,Sch?iiblwirtsdrousta,,. Sein ein und alles
war das - illegale - Fischen nadr den

Das Mittelstiick von Wetnersreuth mit
seinet zweistdckigen Schale auf det 1in-
ken Bildseite. Der Blick geht von Notd-
westen nach Siidosten. lm Hintergrand
vom WaId umfal3t\,,LuthefischlHim-
mekeich". Es gehorte zur Gemeinde

Aufnahme Hetmann Komddrfet t
Wernercreuth und war im Gegensatz zu
,,VorderHimmebeich" von Protestan-
ten besiedelt, bis sidt die Glaubensbe-
kenntnisse im Ascher Liindchen ver
misdtten.,

sdrrinen Forellen im Badr. Pltitzlich steht
einmal auf der sldrsisdren Seite ein Grenz-
polizist hinter ihm.|

,,Wissen Sie nidrt, da3 hier das Frischen
verboten ist?"

,,Das wei8 idr schon, idr tue aber nur
Forellen heraus, die zu uns heri.iber gehii-
ren, die s1c-hsischen riihre ich nicht an.,,

Der Finanzer: ,,Aber wie wollen Sie
diese Forellen auseinanderkennen?"

Der Schaiblwirtsdrousta gab zur Ant-
wort: ,,Herr Respizent, des koa (r)e Ihnen
scha sogn. (Jnnara Forelln, ddi sdnn
meitooch did< u fett, diu hiut ma woo in
da Pfanna. Dcii Fora, diji won af Sa&sn
ghaian, dtii sann zaudi.irr und hann a
griu8a, griu8a Gosdrn." (Rb, zz. Nov. 5z)

Das ist ein kleines, besdreidenes
Beispiel.

Aber auch im gro8en befdhigten das
rasdre Auffassen, die Anpassungs- und
Umstellungsfiihigkeit, die,ein Anderes
Wort fiir Intelligenz ist, die Bewohner
zu vielseitiger Tdtigkeit. Der alte Wer-
nersreuther hatte, Wie schon gesagt,
h?iuffg zwei oder drei Berufe. Gepaalt
mit Flei8 und Sparsamkeit ergab dies
die ,,Tiichtigkeit", die beim Ascher
,,letztlich Triebfeder der bliihenden In-
dustrie gewesen ist" {Grtiner, Heimat-
budr S.3o6).

TUCHTIGKEIT
Auf Wernersreuther Boden wurden

zwar keine Fabriken erridrtet; der
Standortvorteil der zentralen Textilstadt
Asch mag das verhindert habdn. Aber
man denke an die erstaunliche Zahl
von sieben Miihlen, an den ehemaligen
Zinnbergbau, das Wachstum dds Ortes,
der 1688 erst halb so viele Haushalte
wie Niederreuth {22 zu 4ol, r93o aber
doppelt so viele Einwohner wie das
Nachbardorf hatte (ro58 zu 4grl.

Viele Begabungen 'wurden von den
Daseinsbedingungen oder der Beschei-
denheit der Eltern an der Ehtfaltung
gehindert. Dig Vertreibung mag mit
ihren Ersdri.itterungen audr Talente
freigesetzt haben; so gelangen einigen
Wernersreuthern in der Bundesrepublik
bemerkenswerte Ftrervorbringungen -idr nenne nur das Privatgymnasium
Dr. Meu in Miindren, das wissen-
schaftlidee Wirken von Prof. Emil Plof}
in Erlangen und Miinchen, und die
gro3e Textilfabrik von Adolf Rredl mit
Hunderten von Arbeitsplatzen in Bay-
reuth und Zweigniederlassungen - garrz
zu sdr,weigen von den gewcihnlidren
Aufbauleistungen jedes Einzelnen, die
zur Hochbliite der Bundesrepublik bei-
getragen haben.

Herzliche Einladung an alle
Volkstumsabend der

Sudetendeutscfien Jugend
unter dem Motto

,,FRUHLICHE HEIMAT"
Es wirken mit: Sudetendeutsche Spiel-

scharen und ausldndische Gdste
Pfingstsamstag, 6. Junl 1981

Festhalle - Messegeldnde/Franklurt
Kartenvorverkauf DM 8,-

Tel.089/182055

Denkt daran! Die Heimat lebt im Buch der Heimat. Daher die Parole fiir den Sudetendeut-
sctenTag:_Bring ein Buch mit heiml DieoffizielleBiicherschauzeigtUber1OOO
Bficher der Heimat: Dichtung, scfi6ne Bildbdnde, ceschichts- und Dokumentarweike, Jugend.
b0cher sowie Heimatbilder, Landkarten, Scftallplatten und viele Sonderangebote zu-weit
heralgesetztem Preis...Besondere Beachtung verdient das Buch ,Dokumente iur Austreibung
dsr Sudetendeutschen", das

Sudetendeutsche Weillbuch
{as jgtzt wieder tieflrbar ist und in keiner sudetendeutschen Familie fehlen sollie, Auf jeden
Fall: Ein Besuch der Buchausstellung lohnt sichl
Ort: Pavillon A im Festgeldnde (Messegelande), Nihe Haupteingang, nicht weit vom Kund-
gebungsplatz. Ge<iffnet: Pfingstsamstag 9-19 Uhr, Pfingstsonntag 8-19 UhL

Besucht die groBe sudetendeutsche Buchausstellung
beim Sudetendeut$chen Tag in Franklurt!
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prägender historischer Faktor gewesen!
„Eine -Grenze macht die Bewohner

scharfsinnig“ (Grüner S. 32). Die geisti-
ge Wendigkeit teilen die Werners-
reuther natürlich mit allen Bewohnern
des Bezirks, der wie ein -Keil Bayern
von Sachsen trennt und wie eine Halb-
insel den politischen Wellenschlägen
ausgesetzt war. „Wir Egerländer muß-
ten schon immer sehen, wie wir es
allen rechtmachen und dabei doch auf
unsere Kosten kommen“, war jüngst
von dem aus Franzensbad stammenden
Bundestagsabgeordneten Erich Riedl zu
lesen. Für Wernersreuth ist zu sagen,
daß die Staatsgrenzen nach Osten und
Westen nur wenige Kilometer entfernt
waren. In anderen, binnenländischen
Gegenden konnten sich Siedler nach
der Landnahme behäbig zur Ruhe set-
zen- hier dagegen übte der Grenzver-
lauf seine ständigen Herausforderungen
aus. Mit wechselnden_Herren, mit un-
terschiedlichem Volkstum mußte man
auskommen. Franken, Nordbaiern,
Sachsen (unsere „Preußen“) -siedelten in
der Nachbarschaft. Das gab Reibungen
(mit Schimpfnamen nach allen Seiten,
wie „bayeri-scha Råutoasch“ und „But-
termlchsax“), aber auch, vor allem von
sächsischer -Seite, fruchtbaren kulturel-
len Austausch. Österreichische Kultur
und Lebensart wirkten herein. Doch
das abweichende evangelische Bekennt-
nis und schließlich die Situation im
tschechoslowakische-n Staatsgefüge
zwangen den A-scherländer wiederum,
wie andere Minderheit-en eine intelli-
gente Überlebensstrate-gie zu entwik-
keln. 1

Buchstäbliche Geschmeidigkeit erfor-
derte schon „das sich geradezu zwangs-
läufig ergebende Schmuggeln, umgangs-
sprachlich ,paschen' genannt, (es) macht
,pfiffig' “ (Grüner S. 32). In Roßbach
gab es nahezu in jedem Haus ein so-
genanntes „Gamloch”, „wo das aus
Sachsen geschmuggelte Garn vor den
Behörden versteckt wurde. Von hier
aus ist auch eine gewisse Behörden-
feindlichkeit zu verstehen.“ Der einfa-
che Mann hatte stets zu gewärtigen,
Grenzpolizei („Finan-zer“) anzutreffen.
Da galt es unter Umständen rasch, zu
reagieren. Anekdoten über schlagfertige
Antworten der zur Rede :Gestellten,
ähnlich der- vom Mühling Michel, -sind
zahlreich. Nicht ihr oft geringfügiger
Inhalt, sondern -die D-enkschule, die sie
offenbaren, ist daran das Interessante-
ste. Ich zitiere aus einem „Geschicht-
lein“ vom Gowers: 5 5

(Am Wernersreuther Röthenbach, der
die Grenze nach Sachsen bildet, lebte der
„Schäiblwirtschousta“. Sein ein und alles
war das - illegale - Fischen nach den

Herzliche Einladungen alle
Volkstumsabend der

Sudetendeutschen Jugend
unter dem Motto

„FRUHLICHE HEINIAT“
Es wirken mit: Sudetendeutsche Spiel-

scharen_ und ausländische Gäste
Pfingstsamstag; 6. Juni 1981

Festhalle -- Messegelände/Frankfurt
Kartenvorverkauf DM 8,- _

Tel. 089/18 20 55

Das Mittelstück von Wernersreuth mit
seiner zweistöckigen Schule auf der lin-
ken Bildseite. Der Blick geht von Nord-
westen nach Südostenj Im Hintergrund
vom Wald umfaßt\ „Lutherisch-Him-
melreich“. Es gehörte zur Gemeinde

l Aufnahme Hermann Korndörfer f
Wernersreuth und war im Gegensatz zu
„Vorder-Himmelreich“ von Protestan-
ten besiedelt, bis sich die Glaubensbe-
kenntnisse im Ascher Ländchen ver-
mischten.~

 

schönen Forellen -im Bach. Plötzlich steht
einmal auf der sächsischen Seite ein Grenz-
polizist hinter ihm.) '

„Wissen .Sie nicht, daß hier -das-.-Fischen
verboten isti“ _ -

„Das weiß ich schon, ich tue aber nur
Forellen heraus, .die zu uns herüber gehö-
ren, die sächsischen rühre ich nicht an.“

Der Finanzer: „Aber wie wollen Sie
diese Forellen auseinanderkennen?“

Der Schäiblwirtschou-sta gab zur Ant-
wort: „Herr Respizent, des koa (r)e_Ihnen
scha sogn. Unnara Forelln, döi sänn
meitooch dick u fett, dåu håut ma wos in
da Pfanna. Döi Fora, döi won af Sachsn
ghäian, döi sänn zaudürr und hann a
gråußa, gråußa Goschn.“ (Rb. 22. Nov. 52)

Das ist ein kleines, besch3eidenes
Beispiel. 1

Aber auch im großen befähigten da-s
rasche Auffassen, die Anpassungs- und
Umstellungsfähigkeit, die ein anderes
Wort für Intelligenz ist, die Bewohner
zu vielseitiger Tätigkeit. Der alte Wer-
nersreuther hatte, wie schon gesagt,
häufig zwei oder drei Berufe. Gepaart
mit Fleiß und Sparsamkeit ergab '-dies
die „Tüchtigkeit“, -die beim. Ascher
„letztlich Triebfeder der blühenden In-
dustrie gewesen ist“ (Grüner, Heimat-
buch S. 306). 6 3 _

TÜCHTIGKEIT -
Auf Wernersreuther Boden wurden

zwar keine Fabriken -errichtet; der
Standortvorteil der zentralen Textilstadt
Asch mag das verhindert habën. Aber
man denke. an die erstaunliche Zahl
von sieben Mühlen, an den ehemaligen
Zinnbergbau, -das Wachstum des Ortes,
der 1688 erst halb so viele„Haushalte
wie Niederreuth (22 zu 40), 1930 aber
doppelt so viele Einwohner wie das
Nachbardorf hatte (1058 zu 491).

Viele Begabungen -wurden von den
Dasein-sbedingungen oder der Beschei-
denheit der Eltern an der Entfaltung
gehindert. Die Vertreibung mag mit
ihren Erschütterungen auch Talente
freigesetzt haben; so gelangen einigen
Wernersreuthern in der Bundesrepublik
bemerkenswerte Hervorbringungen --
ich nenne 'nur das Privatgymnasium
Dr. Merz in München, das wissen-
schaftliche Wirken von Prof. Emil Ploß
in Erlangen un-d München,. und die
große Textilfabrik von Adolf Riedl mit
Hunderten von Arbeitsplätzen in Bay-
reuth und Zweigniederlassungen -- ganz
zu schweigen von den gewöhnlichen
Aufbauleistungen jedes Einzelnen, die
zur Hochblüte der Bundesrepublik bei-
getragen haben. .

 Besucht die große sudetendeutsche Buchausstellung
beim Sudetendeutschen Tag in Frankfurt! 0

Denkt daran! Die Heimat lebt im Buch der Heimat. Daher die P3arole für den Sudetendeut-
schen Tag: B ri n g e i n B u c h m it h e i m ! Die offizielle Bücherschau zeigt über 1000
Bücher der H_eímat:~Díchtung, schöne Bildbände, Geschichts- und Dokumentarwerke, Jugend-
bücher sowie Heímatbilder, Landkarten, Schallplatten und viele Sonderangebote zu weit
herabgesetztem Preis. Besondere Beachtung verdient das Buch „Dokumente zur Austreibung
der Sudetendeutschen“, das

Sudetendeutsche Weißbuch
das letzt wieder lieferbar ist und in keiner sudetendeutschen Familie fehlen sollfe. Auf jeden
Fall: Ein Besuch der Buchausstellung lohnt sich!

' Ort: Pavillon A im Festgelände (Messegelände), Nähe Haupteingang, nicht weit vom Kund- -
gebungsplatz. Geöffnet: Pfíngstsamstag 9-19 Uhr,_P3fingstsonntag 8-19- Uhr.
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Die der Biegsamkeit entgegengesetzte
Wesenshhlfte, die aufredrte Haltung vor
den Miidrtigen - wie le8t sich diese
rweite Seite mit der besprochenen ver-
einbaren? Es sind die beiden Seiten
einer Medaille, die
..SELBSTHILFE" hei8t. Wo man von
f,er Obrigkeit nicht viel erwarten konn-
te, muRt-e man selber handeln: entwe-
der das Hindernis gesdeickt umgehen
oder tapfer seinen Mann stehen' Der
Hans. zir standhaften Selbsthilfe sdreint
bei ien Wernersreuther besonders ent-
wid<elt zu sein, bis hin zu einem
sorichwrirtlidren Individualismus, der
in dem Motto gipfelt: ,,Die Werner-
sdrreita madrn'i, wili(n) se selwa
wcilln". Auf diesen WahlsPrudr war
man in Wernersreuth stolz, und man-
dre Eigenwilligkeiten mcigen mit einem
Seiten6lick auf diesen Sprudr erst redrt
unternommen worden sein. So bedeutet
die geographische Mittellage von- Wer-
nersreuth in bezug auf diesen lnclivi-
dualismus nicht Durchsdrnitt, sondern
Schwerpunkt. Die Steigerung bis zur
Selbsth-errlidrkeit, beim Einzelnen wie
beim eanzen Gemeinwesen, muB die
Werneisreuther nidrt gerade zu den Be-

liebtesten im Landkreis gemacht ha-
ben - oder tdusdre idr mich da?

Die Schule fiir den ehrgeizigen Indi-
vidualismus war die kritische Dorfge-
meinschaft. ,,Nur keine Schwdche zei-
gen - das Gesicht wahren - Anstand
beweisen - was wi.irden die Leute sa-
genl" - diese Gedanken beherrsdrten
das Verhalten. Da mu8te jeder fiir sidr
,,sehen, wo er bleibe, und wer steht,
da8 er nidrt falle":

f|nd wenn der Sonntag die Leute in
den Dofischiinken zusammenfiihrte,
lebten die alten Erziihlungen von liingst
verctotbenen Viitetn und Miittetn wie-
der auf . Auch das Gegenwkttige wurde
beurteilt. Wenn iemand eine Neuerung
einffihrte oder sich einen lustigen
Streidr erlaubt hatte, ging es dutdt
allet Mund. Das hatte eeiehetische
Wirkung denn keinu wollte Gespriichs-
stolf liejern in einer blamablen Sache,

fii; die er scin Leben lang - und lijn-
ger - ausgelacht wotden wijre. Nattjr'
lidt kom es immet wieder einmaT vor,
dalS einer itgendwo hineinrutschte;
dann wu die einzige Rettung, wenn
nicht schon Sieger, dodt wenigstens ein
HeId zu bleiben. So wollte ieder ein
Beispiel geben und mal3 .sich am Bei'
soiei dcr-anderen. (Ernst Mattin)'Uber die Entstehung und Anwen-
dung des Wernersreuther Wahlspr-udrs
sind mehrere Versionen in Umlauf'
Dariiber das ndchste *l*oo 

fortgesetzt)

Ernst Ludwig:
A w6ng wos Ya Sch?imbe

Ein Sommernacfrmittag vor vielen Jahren

fe dlter ich werde, umso lebendiger
steht die Heimat vor mir. Wenn es auch
unter uns,Heimawertriebenen doppelt-
gescheite 'studierte gibt, die den Sinn
des Wortes ,,}J.eimat" zum Problem ma-
chen, der durdr viel Fremdwdrter nodr
vernebelt wird, so habe ich eine solche
Heimat sogar zvrreimal: Die neue, in det
wir schon-iiber 35 fahre wohnen und
dte ahe, an die ich - und vielen wird
es genauso ergehen - immer ijfter den-
ken ttr.-u8. Wenn diese Denkweise pri-
mitiv sein sollte, dann will ich gern
primitiv sein. Und ietzt, wo'der Ertih-
ling sdron so weite Schritte ins Land
:at; telk mir ein, wie schcin dodr so ein
Sommertag in Schdnbach fur uns Buben
sein konnie. Freilidr hatten wir frther
vieles mit anderen Augen gesehen, aber
herrlich war es audr damals sdron. Und
so ungefdhr konnte der Nachmittag
verlaufen:

Nadr dem Mittagessen ging es iiber
den Sdrlo8berg in Richtung Sotrdaten-
hduser und dann links ab zum Schaf-
teich. Der war damals noch iiber die
H?ilfte mit Binsen zugewachsen und
deshalb ein richtiges,,Fruaschparadies".
Dieses Quaken, Quarren und Sdrmet-
tern war etwas Einmaliges: Wo, frage
ich, hiirt man heute i.n unserer ,,Kul-
turwiiste" noch so etwas? Hast Du 'da
gebadet, dann hast Du aufpass-en mtis-
sen, keinen Frosch zu versdrludcen.

Nur durdr einen schmalen Damm ge-

trennt begann hinter dem Schafteidr
der Quellteich. In dem haben wir nie
gebadet, der.sah immer etwas unheim-
lich aus, so dunkel, einfach zum Fiirdr-
ten. Ijnterhalb der Teidre bis fast hin-
i.iber zum ,,\Mongers Holzla" war da-
mals noch ein ridrtiger Sumpf oder,-wie
wir daheim so schtjn sagten/ ,,a gt&uBa
Kiiihwampn". Und weil wir dort nidrt
hineingetren sollten, hatten uns die
Alten von einem Bauern erzdhlt, der
dort um Mitternacht mit seinem Ge-
spann versunken sein sollte, nadldem
ihn ein Irrlicht in den Sumpf gefiihrt
hatte. Fiir uns Buben war dieser Sumpf
eine andere Welt. Wir waren auf ein-
mal ,,Forsdrer" und mu8ten dort durch.
Von den Grci8eren hatten wir einmal
gesehen, wie man das machte. Aus
dem ,,Wongers Hdlzla" haben wir uns
ein paar diiire ,,Ftiidrtnstangala// geholt,
unter die Arme geklemmt und dann
begann das Abenteuer. Wie'gef?ihrlidr
dai war, hatten wir damals kaum ge-

ahnt, denn brach die Grasdecke an der
Oberflache durch, hielt uns nur nodr

das Fichtenstangdlen. Waren wir wie-
der in Sicherheit, wurde ausprobiert,
wie tief es da iiberhaupt hinunterginS.
An mandren Stellen reidrten audl die
Stdngdren nidrt aus, um festen Boden
zu eireidren. Wo das Gras 'durchgeris-
sen war, sah man dann etwas tr0bes,
dunkles Wasser. Uns kam es dann vor,
als ob der Teufel darunter lauern wiirde
und iifter als einmal glitt eine Gdnse-
haut den Buckel hinunter. Aber durch
mu8ten wir. rDann schauten wir nodr
einmal zuriick. Es sah alles 'so harmlos
und friedlidr aus: das Wollgras, die Bin-
sen, Froschlijffel, Dotterblumen, Hah-
nen{u8, Fleischhad<er und all die ande-
ren Wasserpflanzen.

Fast am Teidrsdamm lag ein alter
Torfstidt, der war unser nddrstes Ziel.
Nach einer ziinftigen Moorknijdel-
sdrlacht haben wir uns von KoPf bis
FuB sdrdn dick mit dem Moorbrei ein-
geschmiert. Auf das Kommando: ,,Ach-
iung, fertig, los" madrten wir dann
einJn ,,Baudrpflatscha" in den Scha{-

teich, um den Torfdred< 'urieder abzu-
wasihen. Die anderen Badenden hatten
sich da immer mddltig gefreut und
etwas von ,,Sauboum elenda, Dreekigl,
Wldsei" gesagt. Waren wir einigelma-
3en sauber, haben wir uns noch ein
wenig zum Trocknen auf den Teichs-
damm hingelegt. Auf diesen Moment
hatten sie ichon gewartet/ ,,ddi
Broahma, diii elendn". Aus dem SumPf
sind sie'hundertweis gekommen und
..han uns gniudlt". Bevor wir gingen,
hnsen wir-nodr einige dieser Blutsau-
ger] meistens so groBe mit gelb-schwar-
Zen Rinsen um das Hinterteil, steckten
ihnen ei-n Stiid< ,,Holm ina Oasdn" und
lieBen sie fliegen. So rddlten wir uns
damals an diesen Biestern. Von Tier-
sdrutz war keine Rede.

Auf dem 'Heimweg betraten wir nach
wenigen Metern wieder eine andere
Welt und rwar in Ridrtung Knallhiitte:
Heidekraut, Birken, Palmkatzdren, auch
einige Schwarz- und Preiselbeeren konn-
testtu da finden. Auf dem Weg in die
,.Katharinenstadt" ging es i.iber die
bleise des ,,RoBbicha Podcls" an den
..Grimms-Biisdten" vorbei. Und dort
zwischen den Getreidefeldern gab es die
schdnsten Feldraine, die man sidr nur
denken kann. Auf diesem kurzen,
dicken Gras konnten wir besser laufen
als auf einem Perserteppich. Noch einen
Blick flber die wogenden Kornfelder
werfend, dabei denkend, da8 so audr
das Meer aussehen miisse, lie8en wir
uns zu einer kurzen Ruhepause nieder,
denn unsere ,,Expedition", die
Schlammschlacht und d,as Baden hatten
uns dodr etwas geschlaudrt. Und wer
Augen hatte, konnte auf so einem klei-
nen Sttickchen Erde so viel sehen, wie
ein anderer in seinem ganzen Leben
nicht:,,Sdrliutfechala, Kukuk, kleuna
Nelkn, a poa Schmella, Schletter,n, Kan-
naskraut, Katzapfaitsdrla, Kunalla, Eua-
platzla, Aungtriust, Kannasblouma,
Glockenbldimla, Bimbernell, Ehren-
preis" und noch viele andere. Und mit
Summen und Brummen flogen Bienen
und Hummeln von Bliite zu Bliite, laut-
los gaukelten Sdrmetterlirige dazwi-
schen, allen voran natiirlich die ,,Kraut-
schei8er", gefolgt von Pfauenau-ge,
Fuchs, Perlmutterfalter und noch vielen

!nlttentholl
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Die -der Biegsamkeit entgegengesetzte
Wesensh/älfte, die aufrechte Haltungvor
den Mächtigen - wie läßt sich diese
zweite Seite mit der besprochenen ver-
einbaren? Es sind die *beiden Seiten
einer Medaille, die
„SELB'ST"HILF.E” heißt. Wo man von
der Obrigkeit nicht viel erwarten konn-
te, mußte man selber handeln: entwe-
der das Hindernis -geschickt umgehen
oder tapfer seinen Mann stehen. Der
Hang zur standha-ften Selbsthilfe schein-t
bei den Wernersreuther besonders ent-
wickelt zu sein, bis hin zu einem
sprichwörtlichen Individualismus, der
in dem Motto gipfelt: „Die Wern-er-
schreita machn's, wöi(n) -se i sel-wa
wölln”. 'Auf diesen Wahlspruch war
man in Wernersreuth stolz, und man-
ch-e Eigenwilligkeiten mögen mit einem
Seitenblick auf die-sen Spruch erst recht
unternommen worden sein. So bedeutet
die geographische Míttellage von Wer-
nersreuth in bezug auf diesen Indivi-
dualismus nicht Durchschnitt, sondern
Schwerpunkt. Die Steigerung bis zur
Selbstherrlichkeit, -beim Einzelnen" wie
beim ganzen Gemeinwesen, muß -die
Wernersreuther nicht gerade zu den Be-
liebtesten im Landkreis gemacht ha-
ben - oder täusche ich mich da?

Die Schule für den ehrgeizigen In-di-
vidualismus war die kritische Dorfge-
meinschaft. „Nur keine -Schwäche zei-
gen - das Gesicht wahren - Anstand
beweisen - was würden die Leute sa-
gen?“ - diese Gedanken beherrschten
das Verhalten. Da mußte jeder für sich
„sehen, wo er bleibe, und wer steht,
daß ernicht falle": . _

Und wenn der Sonntag die Leute in
den Do-rfschänken zusamrnenfiihrte,
lebten die -alten Erzählungen von längst
verstorbenen Vätern und Müttern wie-
der auf. Auch das Gegenwärtige wurde
beurteilt. Wenn jemand eine Neuerung
einführte oder sich einen lustigen
Streich erlaubt hatte, ging es durch
aller Mund. Das hatte erzieherische
Wirkung, denn keiner wollte Gesprächs-
stoff liefern in einer blamablen -Sache,
für die er sein Leben lang -- und län-
ger - ausgelacht worden wäre. Natür-
lich kam es immer wieder einmal Vor,
daß einer irgendwo hineinrutschte;
dan.n war die einzige Rettung, wenn
nicht schon Sieger.. doch wenigstens ein
Held zu bleiben. So' wollte jeder ein
Beispiel geben und maß .sich am Bei-
spiel der anderen. (Ernst Martin)

Über -die Entstehung un-d Anwen-
dung des Wernersreuther Wahlspruchs
sind mehrere Versionen in Umlauf.
Darüber das nächste Mal. -

(Wird fortgesetzt)

FRANZBRANNTWEIN
- ZUM EIIIREIBEH ZUM EINIIEIIHEN

Äußerlich; Bei Muskel-, Glieder-, Nerven- und
rheumatischen Schmerzen. bei Unpäßlichkeit und

Erschöpfung. innerlich: Bei Erkältungs- und Grippe-
gefahr ein paar Tropfen auf ein Stück Zucker.

Erfrischt Mund und Atem
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Ernst Ludwig: ,
A wäng wos va Schämbe

Ein Sommernachmittag vor vielen Jahren
Ie älter. ich werde, umso lebendiger

ste-ht die Heimat vor mir. Wenn es auch
unter uns Heimatvertriebenen doppelt-
gescheite 'Studierte gibt, die den Sinn
des Wortes „Heimat“ zum Problem ma-
chen, der -durch viel Fremdwörter noch
vernebelt wird, so -habe ich eine solche
Heimat 'sogar zweimal: Die neue, in der
wir schon über 3 5 Iahre wohnen und
die alte, an die ich - und vielen wird
es genauso ergehen - immer öfter d-en-
ken muß. Wenn diese Denkweise- pri-
mitiv sein sollte, dann -will ich gern
primitiv sein. Und jetzt, wo der
ling schon so weite Schritte ins Land
tat, fällt mir ein, wie schön doch so ein
Sommertag in Schönbach für uns Buben
sein konnte. Freilich hatten wir früher
vieles mit anderen Augen gesehen, aber
herrlich war es auch damals schon. Und
so ungefähr konnte der Nachmittag
verlaufen: p

.Nach dem Mittagessen ging es über
den Schloßberg in Richtung Soldaten-
häuser und dann links ab zum Schaf-
teich. Der war damals noch über die
Hälfte mit Bin-sen zuge-wachsen .und
des-halb ein richtiges „Fruaschparadies”.
Dieses Quaken, Quarren und Schmet-
tern war etwas Einmaliges: Wo, frage
ich, hört man heute in unserer „Kul-
tur'-wüste” noch so etwas? Hast Du da
gebadet, dann hast Du aufpassen müs-
sen, keinen Frosch zu verschlucken.

Nur durch einen schmalen Damm ge-
trennt begann 'hinter dem Schafteich
der Quellteich. In dem haben wir nie
gebadet, dersah immer etwas unheim-
lich aus, so dunkel, einfach zum Fürch-
ten. Unter-halb der Teiche fbis fast hin-
über zum „Wongers Hölzla” war da-
mals noch ein richtiger -Sumpf oder, wie
wir da-heim so schön -sagten, „.a gråußa
Köih-wampn”. Und weil wir dort nicht
hineingehen sollten, *hatten uns die
Alten von einem Bauern erzählt, der
dort um Mitternacht mit seinem Ge-
spann versunken_ sein sollte, nachdem
ihn ein Irrlicht in den Sumpf geführt
hatte. Für uns Buben war dieser Sumpf
eine andere Welt. Wir waren--auf ein-
mal „Forscher“ und mußten dort durch.
Von den Größeren hatten wir einmal
gesehen, wie man das machte. Aus
dem „Wongers Hölzla” haben -wir uns
ein paar -dürre „Föichtnstangala” geholt,
unter die Arme geklemmt und -dann
begann das Abenteuer. Wie`gefährlich
das war, hatten wir 'damals kaum ge-
ahnt, denn 'brach die Grasdecke an der
Oberfläche durch, Yhielt uns nur noch
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das Fichtenstängchen. Waren wir wie-
der in Sicherheit, wurde ausprobiert,
wie t-ief es da überhaupt hinunterging.
An manchen Stellen reichten auch die
Stängchen nicht aus, um festen Boden
zu erreichen. Wo das Gras -durchgeris-
sen war, sah man dann etwas trübes,
dunkles Wasser. Uns kam es -dann vor,
als ob der Teufel :darunter lauern würde
und öfter als einmal glitt eine Gänse-
haut den Buckel hinunter. Aber durch
mußten wir. *Dann schauten wir noch
einmal zurück. Es sah alles so harrnlos
und -friedlich aus: das Wo~llgras, die Bin-
sen, Froschlöffel, Dotterblumen, Hah-
nenfuß, Fleischhacker und all die ande-
ren Wasserpflanzen.

Fast am T-eichsdamm lag ein alter
Torfstich, der war unser nächstes Ziel.
Nach einer zünftigen Moorknödel-
schlacht haben wir uns von Kopf bis
Fuß schön dick mit dem Moorbrei ein-
gesch_miert_. Auf das Kommando: „Ach-
tung, fertig, los” machten wir dann
einen „Bauchpflatscha” in _-den Schaf-
teich, um den Torfdreck wieder abzu-
waschen. Die anderen Badenden hatten
sich da immer mächtig gefreut und
etwas von „Sauboum elenda, Dreeki-gl,
Wldsei”` gesagt. Waren 'wir einigerma-
ßen sauber, haben wir uns noch ein
wenig -zum Trocknen auf -den Teichs-
damm hingelegt. Auf diesen Moment
hatten sie schon gewartet, „döi
Broahma, döi elendn”. Aus dem -Sumpf
sind sie hundertweis gekommen und
„han uns gnåud-lt“. Bevor wir gingen,
fingen wir noch einige dieser Blutsau-
ger, meistens so -'große mit -gel'b-schwar-
zen Ringen um das Hinterteil, steckten
ihnen ein Stück „Holm ina Oasch” und
ließen sie fliegen. So rächten wir uns
damals -an diesen Biestern. Von Tier-
schutz war keine Rede.

Auf dem 'Heimweg betraten wir nach
wenigen Metern wieder eine an-dere
Welt und zwar in Richtung Knallhütte:
Hei-dekraut, Birken, Palmkätzchen, auch
einige Schwarz- und Preiselbeeren konn-
test du- da finden. Auf dem Weg in die
„Katharinenstadt'f ging es , über die
Gleise des „Roßbicha Pockls” an den
„Grimms-B-üschen“ vorbei. Und dort
zwischen den Getreidefeldern gab es die
schönsten Feldraine, die man sich nur
denken kann. Auf diesem kurzen,
dicken Gras konnten wir besser laufen
als auf einem Perserteppich. Noch einen
Blick über die Wogen-den Kornfelder
W-erfend, da-bei denkend, daß so auch
das Meer aussehen müsse-, ließen wir
uns zu einer kurzen Ruhepause nieder,
denn unsere „EXpedition”, ` die
Schlammschlacht und das Baden hatten
uns doch etwas geschlaucht. Und wer
Augen hatte, konnte auf so einemklei-
nen -Stückchen Erde so viel sehen, wie
ein an-derer in seinem -ganzen Leben
nicht: „Schlåutfechala, Kukuk, kleuna
Nelkn, a poa Schm-ella, -Schlettern, K-an-r
naskraut, Katzapfäitschla, Kunalla, Eua-
platzla, Aungtråust, Kannasblouma,
Glockenblöimla, Bimbernell, Ehren-
preis” und noch viele andere. Und mit
Summen und Brummen flogen Bienen
und Hummeln von Blüte zu Blfüt-e, laut-
los gaukelten Schmetterl›inge dazwi-
schen, allen voran natürlich die „Kraut-
scheißer”, . gefolgt von Pfauena-uge,
Fuchs, Perlmutterfalt-er und noch vielen



anderen. Am Boden zwisc-hen Gras und
Bliiten rannten eifrig grti8ere und klei-
nere Kdfer umher. Manc,hmal blieb
einer von ihnen stehen, als ob er sidr
ausruhen wolle oder i.iber etwas nadt-
denken miisse. Einen ,,Sdrnapper" ha-
ben wir mitdem Riid<en auf die flache
Hand gelegt. Er madrte seinen Schnap-
per und war wieder auf den Beinen.
Nadr mehreren Wiederholungen bekam
auch er seine Freiheit wieder.

Hat es auf einmal am Bein oder ir-
gendwo anders zu brennen angefangen,
dann konntest du den Ausruf hdren:
,,Oitz hiut me doch sua a elenda Aumas
oagseudrt".

Man sollte es kaum glauben, wieviel
Leben auf einer Handvoll Erde sein
kann. War auf der Erde nichts Neues
mehr zu entdecken, legten wir uns auf
den Rticken und schauten in den wun-
derschdnen blauen Himmel - mandr-
mal sind wir ganz melandrolisdr ge-
worden bei dem Gedanken, wo denn
der Himmel aufhdre. Vom Fichtelge-
birge her zogen g nz langsam did<e,
weifie Wolken ostwerts iiber Hainberg
und Lerchenptihl hinweg. Was haben
da die suchenden Augen nicht alles ent-
deckt: menschliche Gestalten, Kiipfe,
Gesichter, Geister, Tiere, Sdrlcisser, But-
gen, alles dabei sidr immer wieder ver-.
dndernd. Das war wie aus einem gro8en
Mdrchenbuch. Und iifter als einmal
sind wir vor lauter Sinnieren und
Sdrauen eingeschlafen. Aber ein auf-
frischendes Abendliiftchen war immer
ein zuverldssiger Wecker. Heimwlrts-
gehend sind dann bei jedem Schritt
kleine Heuschrecken aufgeschwirrt,
wdhrend ihre gro8en Bri.ider in den
Getreide{eldern sangen. Da konnte es
sdron passieren, da8 wir ein paar dieser
,,Sdnger" fingen und daheim auf den
Birnbaum ,setzten/ wo sie dann bis in
die splte Nacht hinein weitermusizier-
ten. Im Bett liegend hijrte ich eine Wei-
le dem Gesang zu und war'dann weg.
Gibt es heute noch so etwas?

Viele fahre nadr der Vertreibung ldg
ich einmal mit meinem Freund Hans
bei Schdnlind auf einer kleinen Lich-
tung, wdhrend sidr unsere Frauen mit
den Tanten unterhielten, die in unserer
alten bayerisdren Nachbarschaft lebten.
.Wir zwei sdrauten in den Heimathim-
mel und fingen mit offenen Augen zu
traumen an. Dabei stand vieles schein-
bar Vergessenes wieder auf, auch das,
was ich jelzt zu erzdhlen versuchte.
Unser Pldtzchen war so sdrcin wie einst
daheim.

Der Leser hat das Wort
UNTER ,,N[JR EIN WORT" sdrreibt

in Ihrer Ausgabe vom Mdrz r98r Lands-
mann Emil Mdhner aus Schdnbach u. a.

,,. .. der in Breslau geborene Politologe
Prof. |acobsen den Standpunkt vertrat,
daf3 z.B. ein Egerldnder, der ietzt in
Australien lebt, eben kein Egerlbnder
mehr sei, sondern ein Australier." Dazw
oder dagegen mijchte ich anfuhren, was
laut dem ,,Wiirzburger kath. Sonntags-
blatt" vom zz. z. t98t .der neue Erz-
bischof von Paris sagt: ,,Idr habe mich
immer als |ude betradrtet, audr wenn
dies nidrt die Auffassung der Rabbiner
ist. Ich bin geborener |ude und idr
werde es bleiben, audr wenn 'dies fur

viele nidrt akzeptabel ist." Das erklert
der neue Erzbischof von Paris, |ean
Marie Lustiger, in einem Interview mit
der israelitisdren Nadrridrten-Agentur
|TA, das am 4. Feber vertjffentlidrt wur-
de. Der 54jiihrige neue Erzbisdrof von
Paris wurde t9z6 in Paris als Sohn
polnisdrer |uden geboren. Mit 14 fahren
wurde er katholisch. Seine Mutter starb
ry43 in Ausdrwitz. ,,Meine Eltern, die
aus Polen kamen, gehiirten zur Genera-
tion des Bunds, daher habe idr das Bar-
Mitzva-Fest nicht mitgemadrt und auch
keine jiidische Erziehung genossen.
Trotzdem habe ich ebenso das BewuSt-
sein, |ude zu sein wie das, Sohn von
Einwanderern von Paris zu sein. Ich
empffnde mich als'|ude, der einer ver-
folgten Minderheit mit einem gewissen
Ideal angehdrt, aber gleidrzeitig hatte
ich das Bewu8tsein von einer universel-
len Mission im Dienste des Mensdren."
Er sei sidr audr immer seiner iiidisdren
Abstammung bewu8t gewesen, nidrt
z:uletzt weil er ,den Vornamen Ardn
trage.

Alle Achtung vor diesem Bekenner-
mut/ von dem sidr mandrer von un$
ein Stiick absdrneiden kiinnte.
Franz Seidl,
87 r o Kitzingen, Bdhmerw aldstt. 7

WER IN STILLEN STUNDEN dar-
iiber nachdenkt, warum er nur alle vier
Wochen den ,,Rundbrief" und nidrt tag-
lidr die ,,Ascher Zeitung" bekommt,
warum das Vogelsdrie8en nur alle zwei
|ahre in ,Selb oder Rehau stattftndet
und nicht jehrlidr in Asch, wer also
dariiber nachdenkt, wie dies alles ge-
kommen ist, der stijgt bald. auf eine
sdrwer zu knad<ende Nu3.

Die Deutschen der CSR waren bei-
leibe keine nationalistischen und auto-
ritdtssiidrtigen, sondern eher demokra-
tisch gesonnene, auf Ausgleich bedadr-
te, gutmiitige Mensdren. Wie war es
mciglich, da8 der Turnlehrer Henlein
innerhalb von rB Monaten, niimlich
vom r. ro. 1933/ der Griindung der SHF
im ,,Ewigen Licht" zu Eger, bis zur
Wahl am r9. 5. 1935 von den rund
3,5 Millionen Sudetendeutschen
r 24g g47 Stimrnen fiir eine neugegriin-
dete Partei verbudren und die etab-
lierten Parteien in erdrutschartige Be-
drdngnis bringen konnte?

Heinz lager aus Koblenz (BR r98r,
S.+s f.) glaubt es zu wissen/ wenn er
schreibt, da8 die ,,von den Linkspar-
teien gesti.itzte Prager Regierung ver-
sagte".

Regierten damals aber tatsdchlich nur
Linksparteien? Im Wa&rlkampf von r935
standen sich zwei Bltjd<e gegeniiber: Die
staatstragenden Parteien von den kon-
servativen Agrariern iiber die Klerikalen
bis zu den ,deutschen und tschedrisdren
Sozialdemokraten und die oppositionel-
len Parteien (SdP, Kommunisten und
tschedrische Faschisten|. Dem im Hin-
blick auf die von H. |iiger erwlhnte
Weltwirtschaftskrise wichtigen.Kabinett
von r9z9 gehdrten zwei Deutsche an,
(Spina und Czechl, von denen allenfalls
Czedr ,,liaks" war. Der ehemalige Bur-
sdrensdraftler Spina war doch nicht
links, sein Bund dellandwirte eben-
falls nicht und die ihn mit unterstiit-
zende Gewerbepartei (in Asch etwa
fdgerl,,Steinreidr"I ebenfalls nicht.

Au8erdem sti.itzte die DAWG'des biir-
gerl.ichen Dr. Rosche die Regierung. Es
ist deshalb sdrwer einzusehen, da8 die
Weltwirtsdraftskrise nur wegen der Un-
f?ihigkeit der Linken nicht gemeistert
werden konnte. Der Erfolg Henleins von
1935 kann so einfadr nicht erkldrt wer-
den.

In heutiger Sprache war die Henlein-
partei eine ,,alternative Liste", sie hie8
ja auch zunddrst nicht Partei, sondern
SFIF (Sudetendeutsche Heimatfront).
Erst ab 3c.. 4. r93S muBte sie sidr auf
Anweisung der Regierung Sudetendeut-
sdre Partei (SdP| nennen. Offenbar stie8
das Programm dieser ,,Bewegung" auf
viel Sympathie in der Bevdlkerung, weil
die etablierten Parteien mit ihrer Pfriin-
dewirtschaft stark an Ansehen verloren
hatten. Diese Ablehnung galt aber nidrt
nur, wie Heinz ldger me.int, den Links-
parteien, sondern allen Parteien, be-
sonders audi den Christlich-Sozialen
(vergleidrbar mit dem linken Fliigel der
CDUI, 'die Prof. Mayr-Harting in der
Regierung vertreten hatte. Die SHF war
dagegen etwas viillig Neues, keine Par-
tei, sondern ein biindisches Gebilde, in
dem Heimat, Volkstum, Berufsstand
und lebendige Volksgemeinschaft die
belebenden Ideen waren. So wie viele
|ugendlidre von heute den biirokrati-
sierten Staat einfadr satt haben, so
empfanden offensichtlidr damals audr
die sudetendeutsdren Turner, Wander-
viigel, Studenten, aber audr viele Arbei-
ter eine Abneigung gegeniiber dem
schwerfdlligen demokratisdren Staat mit
seiner Nationalitatenproblematik. Die
fugend von heute pocht auf das ,,Redrt
zur Selbstverwirklichung",'die |ugend
von damals forderte das ,,Selbstbestim-
mungsredrt". Diese Vorgdnge sind aber
kaum erforscht, so da8 man sieh vor
vorsdrnellen Urteilen hiiten sollte.

Das gilt audr fiir die von Herrn Heinz
|dger gegentiber seinem Vetter/ Herm
Abteilungsprdsident Dr. Hans ldger,
vorgebrachte Entrilstung iiber dessen
Bemerkung zu den,,Elendsquartieren"
in der Peintstra8e und in der Turner-
gasse. Leidensdraftslose Datenerhebung
ist audl hier besser als Erregung. Die
Wohngebdude PeintstraBe Nr. 686 und
695 a wurden r868 und 1869 als Fabrik-
gebeude der Fa. Adler erridrtet. Das
Haus Turnergasse Nr. 652 entstand
r864 ebenfalls als Fabrikgebdude der
Fa. Weigandt u. Co. bzw. ]ust. Als die-
se Fabrikgebdude nidrt mehr fiir die
Produktion genutzt wurden, wandelten
sie die B,esitzer in Wohngebdude um.
Nach dem Ascher Adre8buch wohnten
r94r, also in der Zeit, als Herr Dr. |dger
dort seine fungvolkklientel betreute, in
der Peintstra8e Nr. 686 a,6 Mietspar-
teien, im Haus 695 a zo Mietsparteien
und im Haus Turnergasse Nr. 65z 44
Mietsparteien. Geht man von durdr-
sdrnittlidr drei Familienangehilrigen
aus, so ergeben sidr fiir diese Geblude
(Abmessungen des Komplexes an der
Peint etwa 25 x 50 ml beachtliche Mie-
terzahlen. Gepriift werden miiBte, was
Herr Heinz ldger ja andeutet, ob in
den 3oer |ahren in dhnlichen Industrie-
regionen nodr soldre Verdidrtungen bei
den Arbeiterwohnungen iiblidl waren.
Prof . Dr. Griiner,
Wingefisweg zo, 6ro4 Seeheim t
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anderen. Am Boden zwischen Gras und
Blüten rannten eifrig größere und klei-
nere Käfer umher. Manchmal blieb
einer von ihnen stehen, -als ob er -sich
au-sruhen wolle oder über etwas nach-
denken müsse. -Einen „Schnapper” ha-
ben wir mit dem Rücken auf die flache
Hand gelegt. Er machte seinen Schnap-
per und war wieder auf den B-einen.
Nach mehreren Wiederholungen bekam
auch er seine Freiheit wieder. 5

Hat es auf einmal am Bein oder ir-
gendwo anders zu brennen angefangen,
dann konntest du den Ausruf hören:
„Oitz håut me doch suaaelenda Ãumas
oagseucht”. . j

Man sollte es kaum glauben, wieviel
Leben auf einer Handvoll Erde se-in;
kann. War auf -der Erde nichts Neues
mehr zu entdecken, legten wir uns auf
den Rücken und schauten in den wun-
derschönen 'blauen Himmel - manch-
mal sind wir ganz melancholisch ge-
worden bei dem Gedanken, wo denn
der Himmel aufhöre. Vom Fichtelge-
birge her zogen ganz langsam dicke,
weiße Wolken o-stwärts über I-Iainberg
und Lerchenpöhl hinweg. Was haben
da die suchenden Augen nicht alles -ent-
deckt: menschliche Gestalten, Köpfe,
Gesichter, Geister, Tiere, -Schlö-sser, Bur-
gen, alles dafbei sich immer wieder ver-
än-dernd. Das war wie aus einem großen
Märchenbuch. Und öfter als einmal.
sind wir vor lauter Sinnieren und
Schauen eingeschlafen. Aber ein auf-
frischen-des Abendlüftchen war immer
ein zuverlässiger Wecker. Heimwärts-
gehend sind dann bei je-dem Schritt
kleine Heuschrecken 1 aufgeschwirrt,
während ihre großen Brüder in den
Getreidefeldern' sangen. D-a konnte es
schon passieren, daß wir ein paar -dieser
„Sänger“ fingen und daheim auf den
Birnbaum setzten, wo sie dann -bis in
die späte Nacht «hinein weitermusizier-
ten. Im Bett liegend hörte ich eine Wei-
le dem Gesang zu und war dann w-eg.
Gibt es heute noch so etwas?

Viele jahre nach der Vertreibung lag
ich einmal mit meinem Freund .-Hans
bei Schönlind auf einer kleinen Lich-
tung, 'während sich unsere Frauen mit
den Tanten unterhielten, die 'in unserer
alten bayerischen Nachbarschaft lebten.
Wir zwei schauten in den Heimathim-
mel und fingen mit offenen Augen zu
träumen an. -Dabei stand vieles schein-
bar Vergess-ene-s w-ieder auf, -auch -das,
was ich jetzt zu erzählen versuchte.
Unser Plätzchen war so schön wie einst
daheim. ~

Der Leser hat das Wort
UNTER „NUR EIN vvoiırff Saıreibt

in Ihrer Ausgabe vom März 1981 Lands-
mann Emil Mä-hner aus Schönbach u. a.
„. . . der in Breslau geborene Polito-loge
Prof. jacobsen den Standpunkt vertrat,
daß z. B. ein Egerländer, der jetzt in
Australien lebt, eben kein Egerländer
mehr sei, sondern ein Australier." Dazu
oder dagegen möchte ich anfüfhren, wa-s
laut dem „Würzburger kath. Sonntags-
blatt” vom zz. z. 1981 der neue Erz-
bischof von Paris sagt: „Ich “habe mich
immer als jude betrachtet, -auch wenn
dies nicht die Auffassung der Ra-bbiner
ist. Ich bin' geborener jude und ich
werde es bleiben, auch wenn die-s für

ii'

viele nicht akzeptabel ist.“ Das erklärt
der neue Erzbischof von Paris, jean
Marie Lusti-ger, in einem Interview mit
der israelitischen Nachrichten-Agentur
jTA, das am 4. Feber veröffentlicht wur-
de. Der 54jährige neue Erzbischof von
Paris wurde 192.6 in Paris als Sohn
polnischer juden -geboren. Mit 14 jahren
wurde er. katholisch. Seine Mutter starb
1943 in Auschwitz. „Meine Eltern, die
aus Polen kamen, gehörten zur -Genera-
tion des Bunds, -daher habe ich das Bar-
Mitzva-Fe-st nicht mitgemacht und auch
keine jüdische L Erziehung genossen.
Trotzdem habe ich ebenso das Bewußt-
sein, jude zu sein wie das, Sohn von
Einwanderern von Paris zu sein. Ich
empfinde mich alsfjude, der einer ver-
folgten Minderheit mit einem gewissen
Ideal angehört, aber gleichzeitig hatte
ich das Bewußtsein von einer universel-
len Mission im Dienste des Menschen.“
Er sei sich auch immer seiner jüdischen
Abstammung bewußt -gewesen, nicht
zuletzt weil er den Vornamen. Aron
trage.

Alle Achtung vor diesem“ Bekenner-
mut, von dem sich mancher von uns
ein Stück abschneiden könnte.
Franz Seidl,
8710 Kitzingen, Böhmerwaldstr. 7

WER IN STILLEN STUNDEN dar-
über nachdenkt, warum er nur alle vier
Wochen den „Rundbrief“ und nicht täg-
lich die „Ascher Zeitung” bekommt,
warum das Vogelschießen nur alle zwei
jahre in Selb oder Rehau stattfindet
und nicht jährlich in Asch, wer al-so
darüber nachdenkt, wie dies alles ge-
kommen ist, der stößt bald. auf eine
schwer zu knackende Nuß.

Die Deutschen der CSR' waren bei-
leibe keine nationalistischen und auto-
ritätssüchtigen, sondern eher demokra-
tisch gesonnene, auf Ausgleich bedach-
te, gutmütige Menschen. Wie war es
möglich, -daß der Turnlehrer Henlein
innerhalb von 18 Monaten, nämlich
vom 1. ro. 1933, der Gründung der SHF
im „Ewigen Licht" zu Eger, bis zur
Wahl am 19. 5. 1935 von den rund
3,5 Millionen Sudetendeut-schen
1 9.49 947 Stimm-en für eine neugegrün-
dete Partei verbuchen -und die etab-
lierten Parteien in erdrutschartige Be-
drängnis bringen konnte?

Heinz jäger aus Koblenz (BR 1981,
S; 45 f.) -glaubt es zu wissen, wenn er
schreibt, daß -die „von den Linkspar-
teien gestützte Prager Regierung ver-
sagte".

Regierten -damals aber tatsächlich nur
Linksparteien? Im Wahlkampf von 19 3 5
standen sich zwei Blöcke gegenüber: 'Die
staat-stragenden Parteien von den kon-
servativen Agrariern über die Klerikalen
bis zu den -deutschen und tschechischen
Sozialdemokraten und die oppositionel-
len Parteien (SdP, Kommunisten und
tschechische Faschisten). Dem im 'Hin-
blick auf die von H. jäger erwähnte
Weltwirtschaftskrise wichtigen -Kabinett
von 199.9 gehörten zwei Deutsche an;
(Spina un-d Czech), von denen allenfalls
Czech „links“ war. Der ehemalige Bur-
schenschaftler Spina war doch nicht
links, sein Bund der 'Landwirte eben-
falls nicht und die ihn mit unterstüt-
zende Gewerbepartei (in Asch etwa.
jäger/„Steinreich”] -ebenfalls nicht.
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Außerdem stützte die DAWG des bür-
gerlichen Dr. Rosche die Regierung. Es
ist deshalb schwer einzusehen, daß die
Weltwirtschaft-skrise nur wegen der Un-
fähigkeit der e Linken nicht gemeistert
werden konnte. Der Erfolg Henleins von
19 35 kann so 'einfach nicht erklärt wer-
den. - ,

In heutiger Sprache war die Henlein-
partei eine „alternative Liste“, sie hieß
ja auch zunächst nicht Partei, sondern
S-HF (Su-detendeutsche Heimatfront).
Erst a-b 30. 4. 1935 mußte sie sich auf
Anweisung der Regierung Sudetendeut-
sche Partei -(SdP] nennen. Offenbar stieß
das Programm dieser „Bewegung“ auf
viel Sympathie in der Bevölkerung, weil
die etablierten Parteien mit ihrer =Pfri..ín-
dewirt-schaft stark an Ansehen verloren
hatten. Diese Ablehnung galt aber nicht
nur, wie Heinz jäger meint, den Links-
parteien, sondern allen Parteien, be-
sonders auch den Christlich-Sozialen
(vergleichbar mit dem linken Flügel der
CDU), die Prof. Mayr-Harting in der
Regierung vertreten hatte. -Die SHF war
dagegen etwas völl-ig Neues, keine-Par-
tei, sondern ein bündisches Gebilde, in
dem Heimat, Volkstum, Berufsstand
und lebendige Volksgemeinschaft die
belebenden Ideen waren. So wie viele
jugendliche von heute den bürokrati-
sierten Staat einfach satt haben, so
empfanden offensichtlich -damals auch
die sudetendeutschen Turner, Wander-
vögel, Studenten, aber auch viele Arbei-
ter eine Abneigung gegenüber dem
schwerfälligen demokratischen Staat mit
seiner Nationalitätenproblematik. Die
jugend von heute pocht auf das „Recht
zur Selbstverwirklichung", die jugend
von damalsforderte das „Selbstbestim-
mungsrecht”. Diese Vorgänge sind aber
kaum erforscht, so daß man sich vor
vorschnellen Urteilen hüten sollte.

Das-gilt auch für die von Herm Heinz
jäger-gegenüber seinem Vetter, Herrn
Abteilungspräsident Dr. Hans jäger,
vorgebrachte Entrüstung über dessen
Bemerkung zu den „Elendsquartieren”
in der Peintstraße und in der Turner-
gasse. Leidenschaftslose Datenerhebung
ist auch hier besser als Erregung. Die
Wohngebäude Peintstraße Nr. 686 und
695 a wurden 1868 un-d 1869 als Fabrik-
gebäude der Fa. Adler errichtet. Das
Haus Turnergasse Nr. 6 59. entstand
1864 ebenfalls als Fabrikgebäude der
Fa. Weigandt u. Co. -bzw. just. Als die-
se Fabrikgebäude nicht mehr für die
Produktion genutzt wurden, wandelten
sie d-ie -Besitzer in Wohngebäude um.
Nach dem A-scher Adreßbuch wohnten
1941, also inder Zeit, als Herr Dr. jäger
dort seine jungvolkklientel betreute, in
der Peintstraße Nr. 686 46 Mietspar-
teien, im Haus 69 5 a zo Mietsparteien
und im Haus Turnergasse Nr. 652 44
Mietsparteien. Geht man von durch-
schnittlich drei Familienangehörigen
aus, so ergeben sich für diese Gebäude
(Abmessungen des Komplexes an der
Peint etwa 25 X50 111) beachtliche Mie-
terzahlen. Geprüft werden müßte, was
Herr Heinz jäger ja andeutet, ob in
den 3oer jahren in ähnlichen Industrie-
regionen-noch solch-e Verdichtungen bei
den Arbeiterwohnungen üblich waren.
Prof. Dr. Grüner, * -
Wingertsweg 20, 6104 Seeheim r



WENN IM LETZTEN RUNDBRIEF
irrtiimliclerweise von einem neuen uird
alten Sduerlingshduschen in Nieder-
reuth geschrieben wird, so mdchte ich
richtigstellen, daB die beiden Hdusdren
bei der Neufassung der Quelle im fahre
r93r (es ist also sdron 5o fahre her)
neu errichtet wurden. Im untelen Hdus-
dren kam der Uberlauf der Quelle zum
Auslauf, der im Bedarfsfalle fiir die
Ortsbewohner gedadrt war, und von
Witzbolden ,,Volkstrdnke" genannt
wurde. Das alte Hdusdren hat August
Geipel Nr. 3z in seinem Garten aufge-
stellt.

Die Neufassung der Mineralquelle
verdanken wir unserem langjdhrigen,
bewdhrten Biirgermeister Hermann Ad-
ler. Ztr Seite ,stand ihm der Schablonen-
etzeuge'l" Gustav Keil. Die fachmdnni-
sdee Leitung hatte Balneologe Dipl.-Ing.
Willi Goke aus Olsnitz. Baumeister
Simon, Asch, fiihrte die baulichen Ar-
beiten durdr. Die Analysen haben er-
stellt:
Professor Dr. Stoklasa, Prag;
Pro{essor Dr. Zcirkendcirfer, Marienbad;
Professor Dr. Ludwig, Wien.

Die Gesamtkosten der Neufassung
der Niederreuther Mineralquelle betru-
gerL 237 45o,68 Kd.

Ernst Keil,
Triftstral3e 8r, 3zoo Hildesheim

Nadtsaa des Rundbriefs: Ldm. Keil
aus Niedeneuth fiigte seinem Lesetbfief
eine interessante geschichtliche und ana-
lytische Darlegung i.lbet den Nieder-
reuthu Siiuerling bei. Wir bradtten sie
hiet nicht mehr unter, tragen sie abet
ehestens nach. Die Teilung konnten wit
votnehmen, da es im Nachftag um eine
thematisch selbstiindige Abhandlung
geht.

Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Trellen

,,30 Jahre Ascher Gmeu Ansbacf". Unter
diesem Motto stand die April-Zusammen-
kunft der Ansbacher, woriiber uns Nach-
stehendes berichtet wird: Am 14. 4. 1951
wurde auf Anregung des Herrn K[inzel
(Sina) von den damaligen Ascher Lands-
leuten die Heimatgruppe aus der Taufe
gehoben. Von den Grtindungsmitgliedern
konnte Bgm. Heller nur noch wenige be-
griiBen. Er gedachte hierbei der in dieser
Zeit Verstorbenen und bat die Anwesen-
den, sich zu ehrendem Gedenken von den
Pliitzen zu erheben. Die monatlichen
Gmeu-Nachmittage sind nach dem jetzigen
Mitgliederstand gegen0ber den fri.iheren
Veranstaltungen nicht mehr zu messen.
,,Trotzdem halten wir unsere Brduche und
die Ascher Muttersprache in Ehren, was ja
Treue zur Heimat bedeutet", versicherte
Kurt Heller. Bei echten Ansbacher Brat-
wtirsten, auf Anregung des Ldm. Otmar
Hollerung aus der Gmeukasse bezahlt,
und mit Wiinschen auf ein nocfi recht
langes Gmeuleben sowie herzlichen Grii-
Ben allen Aschern aus nah und fern klang
der schone Nachmittag aus.

Die Heimatgruppe Miincfien konnte am
ersten Mai-Sonntag wieder guten Besuch
registrieren. Die Teilnehmer schauten sich
interessiert ein Album mit Ansichtskarten
von Asch um die Jahrhundertwende an,
das Ldm. Dr. Friedrich mitgebracht hatte. -

Hinweis fiir unsere Bezieher in Usterreicfr:

Dieser Nummer liegen die Formbldt-
ter ftir- die Aktion ,,Redrtsverwahrung"
bei. Wie uns mitgeteilt wurde, mu8ten
au{grund der Gesetzeslage in Osterreidr
die von der Sudetendeutsdren Lands-
mannschaft au{gelegten Formbldtter fi.ir
Osterreich iiberarbeitet und den dorti-
gen Verhdltnissen angepa8t werden. Es
erfolgte ein Neudruck fiir Osterreich.
Mit dieser Aktion soll der Rechtsan-
sprudr auf unser Vermdgen - sei es
nun Privat- oder iiffentliches Vermcigen

- in unserer Heimat dokumentiert wer- ,

den. Lesen Sie dazu die Formbhtter ge-
nau durdr.

Bitte ausfiillen und an die Sudeten-
deutsche Landsmannschaft in Osterreich
sofort senden (nicht an die Heimatzei-
tung!). Die Anschreiben und der Durch--
schlag mit Ihren Angaben sollten in
der Dokumentenmappe aufbewa,hrt
werden (Erbredrt!).

Damit man bei der SLO wei3, iiber
wen Ihnen die Unterlagen zugegangen
sind, bitten wir Sie auf dem von Ihnen
zu unterschreibenden Blatt redrts oben
zu vermerken: ,,Uber Asdrer Rund-
brief". Die Einsendungen sind erbeten
an die Sudetendeutsdre Landsmann-
sdraft in Osterreich, Hegelgasse r9l4,
roro Wien.

Am 28. Mai (Vatertag) der bereits ange-
kiindigte Ausflug nach St. Ottilien bei Gel-
tendorf: Abfahrt am besten mit der S 4 ab
Hbf 10.26 Uhr,.Ankunft in Geltendorf 11.07
Uhr, von dort etwa eine halbe Stunde zu
FuB. - Die eintiigige Frtihlingsfahrt ist f0r
den 15. Juni. zum Schlegeisspeicher im
Zilertal geplant. Einige PlAtze sind noch

VOM HEIMATVERBAND

des Kreises Ascfi

Die Heimatstube war am 3. Mai heuer
erstmals wieder zugdnglich. lhr Betreuer,
Ldm. Adolf Ktinzel, hat eine Sonderschau
zusammengestellt: ,,100 Jahre Ascher Ver-
einsleben in Bildern und Plakaten".

Bildband mit alten Ansichlskarten in Vor-
bpreitung \

..'' Aus AnlaB des 2Ojahrigen Bestehens des \'' 
Ascher Archivs in Selb bereitet dessen Lei- \
ter, Helmut Klaubert, derzeit eine Beson-
derheit vor: Er plant die Herausgabe eines
Bildbandes ,,Das Asc*rer Liindcfien um die
Jahrhundertwende - ein Bildband nacfr
alten Ansicfitskarlen". ln mrihevoller Klein-
arbeit ist es Landsmann Klaubert gelungen,
Ansichtskarten aus der genannten Zeit von
allen Gemeinden des Ascher Ldndchens
zusammenzutragen. Die Veroffentlichung
einer derartigen Sammlung, die mit erheb-
lichen Kosten verbunden ist, hat es bisher
noch nicht gegeben. Der Bildband, auf
Karton und teilweise mehrfarbig gedruckt,
wird ein Format von 14,5x21 cm haben,
etwa 128 bis 146 Seiten stark sein und
ungefiihr 30,- DM kosten. Er soll noch im
Laufe dieses Jahres herauskommen. Der
Heimatverband Asch unterstaitzt das Vor--haben Klauberts freudig. Bestellungen
nimmt bereits jetzt entgegen
Helmut Klaubert, WichernstraBe 10,
8672 Selb-Erkersreuth.

herzlichen Worten bekundet. Unerwartet
schnell kommt immer die Stunde des Auf-
bruchs. Als Termin ftir die ndchste Zusam-
menkunft wurde der 14. Juni gewAhlt. Sie
findet wieder im Gasthaus "Zur Goldenen
Rose" in Hochst/M., BolongarostraBe '180,

statt. Herzliche Einladung an alle unsere
Freunde!

Die Wiirttemberg-Ascfier trafen sich am
ersten Mai-Sonntag zu mehrstiindigem
Wiedersehen und Gedankenaustausch wie-
der in der Kaiserhalle zu Ludwigsburg. Der
Besuch war etwas schwdcher als sonst,
wohl wegen der Freizeit-Hdufung, die zU
weiteren Fahrten lockte. Aber das Pro-
gramm bot hochinteressante Dia- und
sonstige Vortrage, Ldm. Schwesinger aus
,,Schtimbe" erf reute wieder mit seinen
Mundart-Dichtungen, dann gab es leben-
dige Diskussionen um besondere heimat-
liche Ausdrticke und Originale. - NAchstes
Treffen Sonntag, 22. November, 14 Uhr,
Terminverlegung leider nicht mdglich, da
bereits zu Jahresbeginn festgelegt.

frei. Anmeldungen bei Ldm. Robert Knodt \
in Fiirstenfeldbiuck, Telefon O8141/1O87O.,,' Eine hiibsclre Ansted<nadel im Forma\
Fahrpreis 20 DM, einzuzahlen auf Konto' 1,5x2 cm mit dem Ascher Wappen konnen \
R. Knodt bei Sparkasse Ftirstenfeldbruck, alle Landsleute zum Preis von 4,50 DM
Nr. 8741340. Abfahrt am 15. 6. um 7.30 Uhr beim Kassenverwalter Rudolf Wagner,
in der ElisenstraBe beim Neptunbrunnen. SpechtstraBe 4,8673 Rehau, bestellen. Die
Grenzausweise nicht vergessen! - Das Nadel ist sehr gefdllig gestaltet, tragt ilber
Junitreffen fdllt wegen des Sudetendeut- dem Wappen die Aufschrift ,,Asch" und ist
schen Tags zu Pfingsten aus. NAchste Zu- mit einem unauffdlligen Silberrand umge-
sammenkunft im Emmeramshof daher am ben. Ein eventueller Erlcis aus dem Verkauf
5. Juli. - Frir runde Geburtstage ergingeil-. der Nadeln kommt dem Heimatverband des
Gliickwtinsche an die Heimatgruppen- '. Kreises Asch, Sitz Rehau, zugute.
Landsleute Friedhelm Kraut (80 Jahre) und
Bertl Reiner (75 Jahre).

Die Taunus-Ascher berichten: Entgefen
den Bef0rchtungen, die durch telefonisch
tibermittelte Krankmeldungen entstanden,
brauchten wir uns [iber mangelnden Be-
such am 5. April nicht zu beklagen. Man
muB schon mit groBer Erleichterung ,,Gott-
seidank" sagen, wenn man sich die Zu-
sammensetzgng unserer Heimatgruppe
nach Jahrgiingen betrachtet. Bis zu einem
gewissen Punkt sind eben die Liebe zur
Heimat, die Verbindung zu Heimatfreunden
und das Zusammensein mit ihnen, sowie
der Gebrauch der heimatlichen Mundart,
krdftespendende Elemente, die nicht hoch
genug einzuschatzen sind. So verlief denn
auch dieser Nachmittag in groBer Harmo-
nie bei viel personlichen Gesprdchen. Die
schmiickenden Farbtupfer wurden wie im-
mer von Karl Rauch jun. und Rudi Schiir-
rer gesetzt: BesonderS die von ihnen dar-
gebotenen Stdndchen nach den Geburts-
tagsw0nschen des Heimatgruppenleiters
waren wieder musikalische Leckerbissen.
Dank und Anerkennung wurde ihnen in

BESUCHT DIE ASCHER HEIMATSTUBE
im Riickgebiiude des alten Rehauer

Rathauses!
Geiiffnet ieden ersten Sonntag im Monat

9-12 ufir
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WENN IM LETZTEN RUNDBRIEF
irrtümlicherweise von einem neuen und
alten Säuerlingshäuschen in Nieder-
reuth geschrieben wird, so möchte ich
richtigstellen, -daß die beiden Häuschen
bei der Neufassung der Quelle im jahre
1931 (es ist also schon 50 jahre her)
neu errichtet wurden. Im unteren Häus-
chen kam der Uberlauf der Quelle zum
Auslauf, der im Bedarfs-falle für die
Ortsbewohner gedacht war, und von
Witzbolden „Volkstränke“ genannt
wurde. Das alte Häuschen hat August
Geipel Nr. 32 in seinem Garten aufge-
stellt. G L 5

Die Neufassung der Mineralquelle
verdanken wir unserem langjährigen,
bewährten Bürgermeister Hermann Ad-
ler. Zur Seite stand -ihm der Schablonen-
erzeuger Gustav Keil. Die fachmänni-
sche Leitung hatte Balneologe Dipl.-Ing.
Willi Göke aus Ölsnitz. Baumeister
Simon, Asch, führte die baulichen Ar-
beiten durch. :Die Analysen haben er-
stellt:
Professor Dr. Stoklasa, Prag;
Professor Dr. Zörkendörfer, Marienbad ;
Professor Dr. Ludwig,_Wien.

Die 'Gesamtkosten der Neufassung
der Niederreuther Mineralquelle betru-
gen 237 450,68 Kö.
Ernst Keil, ~ ' .'
Triftstraße 81, 3200 Hildesheim'

Nachsatz des Rundbriefs: Ldm. Keil
aus Niederreuth fügte seinem Leserbrief
eine interessante geschichtliche und .ana-
lytische -Darlegung über den Nieder-
reuther Säuerling bei. Wir brachten sie
hier nicht mehr unter, tragen sie aber
ehestens nach. Die Teilung konnten wir
vornehmen, da es imi- Nachtrag um eine
thematisch selbständige Abhandlung
geht.

Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen L
„30 Jahre Ascher Gmeu Ansbach“. Unter

diesem Motto stand die April-Zusammen-
kunft der Ansbacher, worüber uns Nach-
stehendes berichtet wird: Am 14. 4. 1951
wurde auf Anregung des Herrn Künzel
(Sina) von den damaligen Ascher Lands-
leuten die Heimatgruppe aus der Taufe
gehoben. Von den Gründungsmitgliedern
konnte Bgm. Heller nur noch wenige be-
grüßen. Er gedachte hierbei der in dieser
Zeit Verstorbenen und bat die Anwesen-
den, sich zu ehrendem Gedenken von den
Plätzen zu erheben. Die monatlichen
Gmeu--Nachmittage sind nach dem jetzigen
Mitgliederstand gegenüber den früheren
Veranstaltungen nicht mehrzu messen.
„Trotzdem halten wir unsere Bräuche und
die Ascher Muttersprache in Ehren, was ja
Treue zur Heimat bedeutet“, versicherte
Kurt Heller. Bei echten Ansbacher .Brat-
würsten, auf Anregung des Ldm. Otmar
Hollerung aus der Gmeukasse bezahlt,
und mit Wünschen auf ein noch recht
langes Gmeuleben sowie herzlichen Grü-
ßen allen Aschern aus nah und fern klang
der schöne Nachmittag aus.

Die Heimatgruppe München konnte am
ersten Mai-Sonntag wieder guten Besuch
registrieren; Die Teilnehmer schauten sich
interessiert ein Album mit Ansichtskarten
von Asch um die Jahrhundertwende an,
das Ldm. Dr. Friedrich mitgebracht hatte. -

if*

Hinweis für unsere Bezieher in Österreich:
Dieser Nummer liegen die Formblät-

ter für- die Aktion „Rechtsverwahrung”
bei. Wie uns mitgeteilt wurde, mußten
aufgrund -der Gesetzeslage in Österreich
die von der Sudetendeutschen Lands-

VOM HEIMATVERBAND
des Kreises Asch

` BESUCHT DIE ASCHER_ HE¦MATSTUBE
im Rückgebäude des alten Rehauer

- ' Rathauses'
mannschaft aufgelegten F0rm'b1ätte~r für ' Geöffnet jeden ersten Soiıntag im Monat
Österreich uberarbeıtet und den dorti-
gen Verhältnissen angepaßt werden. Es
erfolgte ein Neudruck für Österreich.
Mit -dieser Aktion soll der Rechtsan-
spruch auf unser'-Vermögen - sei es
nun Privat- oder öffentliches Vermögen
- in unserer Heimat -dokumentiert wer-
den. Lesen Sie -dazu die Formblätter ge-
nau durch. _

Bitte ausfüllen un-d an die_ Sudeten-
deutsche Landsmann-schaft in Österreich
sofort senden (nicht an die Heimatzei-
tung!). Die Anschreiben un-d der Durch-v
schlag mit Ihren Angaben sollten in
der Dokumentenmappe aufbewahrt
werden (Erbrechtlj. ~

Damit man bei der SLÖ weiß, über
wen Ihnen die Unterlagen zugegangen
sind, bitten wir Sie auf dem von Ihnen
zu unterschreibenden Blatt rechts oben
zu (vermerken: „Über Ascher Rund-
brief". Die Einsendungen sind erbeten
an die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft in Österreich, Hegelgasse 19/4,
1o1o Wien.

Am 28. Mai (Vatertag) der bereits ange-
kündigte Ausflug nach St. Ottilien bei Gel-
tendorf: Abfahrt am besten mit der S 4 ab
Hbf 10.26 Uhr, 'Ankunft in Geltendorf 11.07
Uhr, von dort etwa eine halbe Stunde zu
Fuß. -- Die eintägige Frühlingsfahrt ist für
den 15. Juni_zum Schlegeisspeicher im
Zilertal geplant. Einige Plätze sind noch
frei. Anmeldungen bei Ldm. Robert Knodt

' _ 9-12 Uhr

Die Heimatstube war am 3. Mai heuer
erstmals wiedergzugänglich. lhr Betreuer,
Ldm. Adolf Künzel, hat eine Sonderschau
zusammengestellt: „100 Jahre Ascher Ver-
einsleben in.Bildern und Plakaten“.

Bildband mit alten Ansichtskarten in Vor-
b,o_reitung '

Aus Anlaß des 20jährigen 'Bestehens des
Ascher Archivs in Selb bereitet dessen Lei-
ter, Helmut Klaubert, derzeit eine Beson-
derheit vor: Er plant die Herausgabe eines
Bildbandes „Das Ascher.Ländchen um die
Jahrhundertwende - ein Bildband nach
alten Ansichtskarten“. In mühevoller Klein-
arbeit ist es Landsmann Klaubert gelungen,
Ansichtskarten aus der genannten Zeit von
allen Gemeinden des Ascher Ländchens
zusammenzutragen. Die Veröffentlichung
einer derartigen Sammlung, die mit erheb-
lichen .Kosten verbunden ist, hat es bisher
noch nicht gegeben. Der Bildband,. auf
Karton und teilweise mehrfarbig gedruckt,
wird ein Format von 14,5x21cm haben,
etwa 128 bis 146 Seiten stark sein' und
ungefähr 30,- DM kosten. Er soll noch im
Laufe dieses Jahres herauskommen. Der
Heimatverband Asch unterstützt das Vor-
haben Klauberts freudig; Bestellungen
nimmt bereits jetzt entgegen .
Helmut Klaubert, Wichernstraße 10, .
8672 Selb-Erkersreuth. ,_

in Fürstenfeldbruck, Telefon 08141/10870./-fl Eine hübsche Anstecknadel im Format
Fahrpreis 20 DM, einzuzahlen auf Konto
R. Knodt bei Sparkasse Fürstenfeldbruck,
Nr. 8741340. Abfahrt am 15. 6. um 7.30 Uhr
in der Elisenstraße beim Neptunbrunnen.
Grenzausweise nicht vergessen! - Das
Junitreffen fällt wegen des Sudetendeut-
schen Tags zu Pfingsten aus. Nächste Zu-
sammenkunft im Emmeramshof daher am
5. Juli. - Für runde Geburtstage ergingeri
Glückwünsche an' _die Heimatgruppen-
Landsleute Friedhelm Kraut (80 Jahre) und
Bertl Reiner (75 Jahre).

-I1*Die Taunus-Ascher berichten: Entgegen
den Befürchtungen, die durch telefonisch
übermittelte Krankmeldungen entstanden,
brauchten wir uns über mangelnden Be-
such am 5. April nicht zu beklagen. Man
muß schon mit großer Erleichterung „Gott-
seidank“ sagen, wenn man sich die Zu-
sammensetzung unserer Heimatgruppe
nach Jahrgängen betrachtet. Bis zu einem
gewissen Punkt sind eben die Liebe zur
Heimat, die Verbindung-zu Heimatfreunden
und das Zusammensein mit ihnen, sowie
der Gebrauch der heimatlichen Mundart,
kräftespendende Elemente, die nicht hoch
genug einzuschätzen sind. So verlief denn
auch dieser Nachmittag in großer Harmo-
.niebei viel persönlichen Gesprächen. Die
schmückenden Farbtupfer wurden wie im-
mer von Karl Rauch jun. und Rudi Schür-
rer gesetzt; Besonders die von ihnen 'dar-
gebotenen Ständchen nach den Geburts-
tagswünschen des Heimatgruppenleiters
waren wieder musikalische Leckerbissen.
Dank und Anerkennung wurde ihnen in

_ --ez-„T

1,5 x 2 cm mit dem Ascher Wappen können
alle Landsleute zum Preis von 4,50 DM
beim Kassenverwalter Rudolf Wagner,
Spech-tstraße 4, 8673 Rehau, bestellen. Die
Nadel ist sehr gefällig gestaltet, trägt über
dem Wappen die Aufschrift „Asch“ und ist
mit einem unauffälligen Silberrand umge-
ben. Ein eventueller Erlös aus dem Verkauf
der Nadeln kommt dem Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, zugute. /

herzlichen Worten bekundet. 'Unerwartet
schnell kommt immer die Stunde des Auf-
bruchs. Als Termin für die nächste Zusam-
menkunft wurde der 14. Juni gewählt. Sie
findet wieder im Gasthaus „Zur Goldenen
Rose“ in Höchst/M., Bolongarostraße 180,
statt. Herzliche Einladung an alle unsere
Freunde!

Die Württemberg-Ascher trafen sich am
ersten Mai-Sonntag zu mehrstündigem
Wiedersehen und Gedankenaustausch wie-
der in der Kaiserhalle zu Ludwigsburg. Der
Besuch war etwas schwächer als sonst,
wohl wegen der Freizeit-Häufung, die zu
weiteren Fahrten lockte. Aber das Pro-
gramm bot hochinteressante Dia- und
sonstige Vorträge, Ldm. Schwesinger aus
„Schämbe“ 5 erfreute wieder mit seinen
Mundart-Dichtungen, dann gab es leben-
dige Diskussionen um besondere heimat-
liche Ausdrücke und Originale. - Nächstes
Treffen Sonntag, 22. November, 14 Uhr.
Terminverlegung leider nicht möglich, da
bereits zu Jahresbeginn festgelegt.



Bsttt.dern (auch I
handgEschliesen) \
Karo-Step-Flachbetlen.'
Boflwasche, lnl6tte,Wol l-
Anli-Rheuma + Daunsn-
dod(en. Umfassendes
Angobol, auch Must€r
kostenlos. Schreib€fl Sie
noch h€ut€ ein€ Karte an

Dcr B.sndbdcf, tr.tElicrt
93. Geburtstag; Frdulein Anna Wag-

ner (HauptstraBe .16) am ro. 5. in 4o5o
M.-Gladbach/Rheydt, Breite Stra8e 92.
Sie fiihrte daheim ihrem Bruder, dem
Bankbeamten Wilhelm Wagner (Biihm.
Eskompte-, dann Dresdner Bank) den
Haushalt und fand mit ihm, als siq
Asch verlassen mu8ten, liebevolle Auf-
nahme im Einfamilienhaus des dltesten
Bruders Gustav in Rheydt. Dort starb
196r Bruder Willi im 75. Lebensjahr.
Ihren Ehrentag hat sie in kleinem
Familienkreis der ndchsten Generatio-
nen besinnlich verbringen kcinnen.
Von den ftinf Wagner-Geschwistern ist
sie die letzte Uberlebende. Der Rund-
brief bedeutet ihr geliebtes Bindeglied
zur alten Heimat.

9r. Gebuttstag: Herr Ernst Scndrg,
Stabsintendant i. R., ^tt t4. 5. in Linzl
Do., Lessingstra3e ro. fahrelang leitete
er eine Ascher Heimatgruppe in Linz,
sdron rgzr war er Mitbegriinder det
dortigen Egerldnder Gmoi. Seine beruf-
liche Milit2irlaufbahn fiihrte ihn durdr
mehrere Regiments-Musikkapellen von
Klagenfurt bis Linz.

88. Gebwtsug: Frau Anna Wagner
geb. Stefan aus Wernersreuth am 14. 5.
in 6478 Nidda 19 - Obersdrmitten,
Taunusstra8e 16, wo sie ihren Lebens-
abend bei Sdrwiegersohn und Tochter
Rudi und Gerda Frank verbringt. Sie
nimmt regen Anteil an allem Gesche-
hen, bewahrte sidr in ihr hohes Alter
hinein guten Humor und liest gerne,
mit besonderer Aufrnerksamkeit ebenso
wie ihre Namenssdrwester in Rheydt
(siehe vorstehend) den Ascher Rund-
brief.

87. Geburtstag: Frau Ernestine Wol-
fel lGrenzweg| am r. 5. in Ottenbadr/
Wttbg., Lindenstra8e 3. Wie jedes fahr,
konnte sie sidr audr ,diesmal dartiber
freuen, da8 es mit den Familien ihrer
Kinder ein frohes Beisammensein zu
ihrem Ehrentag gab.

8o. Geburtstag. Frau Erna Bauern-
feind geb. Go8ler am r6. 5. in Ulm/Do.,
Walfisdrgasse 16. Sie entstammt der
Familie Fritz Go8ler aus der Angergasse
rr und lebte mit ihrem Gatten in Karls-
bad. - Herr Robert Geyer lBayernstr,
rz, Tisdrlermeister| am 6. 5. in 3588
Homberg-Efze, Wolferederweg T. - Herr
Alfred Zipperet (Wirkerei-Inhaber am
Niklasberg| am 13. 5. in 6457 Maintal
r (Diirnigheim|, Fr.-Ebert-Str. 54, wo er
seinen textilen Beruf lange |ahre weiter-
hin ausiibte.

75. Gebwutag: Herr Adam Zuber
(Sdruhmadrermeister Albertgasse, Forst)
am 30. 5. in 6zoo Wiesb.-Igstadt, Nor-
denstadter Stra8e z a.

70. Gebuttstag. Herr Hermann
Kauasch (Ind.-Kaufmann, Selberstra8e
16| am 27. 5. in 8488 Erbendorf, Hoin-
zenweg 7. - Herr Erwin Matin {sdriin-
badr) am zr. 5. in 85or Wendelstein/
Kleinsdrwarzenlohe, Kornburger'Str. 5.

- Frau Klara Voit geb. Wolf (Bahnhof-
stra8e r8zr) 

^m 
22. 5. in 6zz7 Oestrich-

Winkel, Dr.-Rody-Stra8e 6.

SPENDENAUSWEIS

Bitte foQende Konten:
Heimatvqrband Asch mit Heimatstube,

Archiv und Hilfskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau', Konto-N'r. 205187
be,i 'der Sparkasse Rehau, BIZ 780 550 50.

Fiir die Ascher H0tte: Deutscher Alpen.
vere.in, Sektion Asch, Postsdteckkonto
M0nchen Nr. 2051 35€00.

Fiir den Ascher Schiitzenhof Eulenhammer:
Verein Ascher Vogelschiifzen Rehau, 'Konto-
Nr. 280206 bei der Sparkasse Hehau.

Fiir Heimatverband, Arc*riv, Helmatstube
und Hilfskasse: Statt Grabblumen ftir Herrn
Josef Garreis von Klara Simon Braun-
schweig 20 DM - Statt Grabblumen ftir
Frau Laura Losch von Anton Griines GroB-
krotzburg 20 DM - lm Gedenken an Frau
Gertrud Obert und Frl. Ella Kornd6rfer,
beide in Spangenberg, von Elfriede Fischer
Spangenberg 20 DM - Statt Grabblumen
filr Herrn Dr. Hans Hofmann in Selb von
Christof Riedel Silberbach 20 DM - Statt
Grabblumen frlr Herrn Richard Wagner
(Waldecker) in Zangberg von Elsa und
Gustav Bauer Waldkraiburg 30 DM - Als
Dank frir Geburtstagswiinsche: Friedl und
Alfred Sommer Mtinchen 50 DM, Ftilz
Buchheim Selb 10 DM, Dipl.-lng. Herbert
Steffe NLirnberg 20 DM, Frieda Thumser
Rehau 10 DM, *lelene RoBmann Balingen
20 DM, Ernestine Schwabach Selb 50 DM,
lda Heinrich Lich 10 DM, Hans Schwesinger
Amorbach 10 DM, lng. Hans Zdh Maintal 1

30 DM, Emilie Martin Hersbruck 20 DM,
Hermann Piffl Elbersdorf 50 DM, Adolf
Grieshammer Veitsbronn 20 DM - Sonstige
Spenden: Verena Geipel Niirnberg 10 DM,
Karl Barth Hofgeismar 5 DM, Anton Piehl
Rielasingen 20 DM, Adam und Marie Hol-
lerung Vilshofen 20 DM.

FUr die Ascher Hiitte: AnlSBlich des lei-
der nicht mehr erlebten 90. Geburtstages
ihrer lieben Oma von Fam. Dr. Ldsch Stutt-
gart 100 DM; aus gleichem AnlaB Margare-
te Welzel Frankfurt 20 DM, Anna Mdrtin
Reutlingen 30 DM, lda Heinrich Lich 10 DM

- lm Gedenken an Frau Edeltraut Progel
Maintal von Hans Zdh Maintal 50 DM -Als Kranzabldse fiir ihren am 30. 3. ver-
storbenen Freund August Obersteiner
Obertrum von Heinz und Rudi Hering
1000 Scfrilling, Robert Jackl Hungen 100
DM - Als Kranzablose f0r ihren stets
hilfsbereiten Hainnachbarn Richard Wagner
(Waldecker) von Ungenannt 100 DM - Statt

Grabblumen fiir ihre Freundin Frau lda
Wilhelm Eiching von Lina Wunderlich Ro-
tenburg 20 DM - Statt Grabblumen f0r
Frau Lankl Maintal von Walther Jaeger
Maintal 20 DM - Kranzablose f0r Herrn
Albert Miiller Rehau von Karl Miiller Bay-
reuth 20 DM - Spenden fr,ir Hrittenausbau:
Erwin Rogler Wien 435 Schilling, Dr. Ger-
hard Frohring Altbach 30 DM, Dr. Kurt
Ktinzel Arnbruck 55 DM, Ernst Kornd<irfer
Frankfurt 55 DM, Hans Zdh Maintal 30 DM,
Kurt Lankl Maintal 20 DM, Walter Wunder-
lich Hambriicken-Knoxville 10 DM, Fritz
Buchheim Selb 10 DM.

F0r den Verein Ascfier Vogelschlitzen
e. V. Rehau: Als Dank ftir Geburtstags-
w0nsche von Hans ZAh Maintal 30 DM.

flneere Toterr.
Herr Anton Geyet, Friseurmeister, ist

am 28. April im 84. Lebensjahr sanft
entsdrlafen. Am Marktptratz (Wilhelm-
Wei8-Stra8e z) erdffnete er rgzz sein
Friseurgesdrdft und konnte sich dur&
seinen Flei8 einen gutgehenden Friseur-
salon mit einigen Gesellen aufbauen.
Au3erdem erweiterte er sein Geschaft
durch Handel und Reparafuren von
Puppen. Daher war er auch bei den
Asdrern als Puppendoktor bekannt.
Nach der Vertreibung iibte .er im Span-
genberger Raum sein Handwerk als
Friseurmeister bis ins hohe Alter weiter
aus. Au8erdem handelte er mit Texti-
lien,'die er iiberwiegend von den Asdrer
Fabrikanten bezog.

Nach Mitteilung der Post starb in
Berlin 43^ Rathausstra8e 89, Herr Her-
mann LudinS aus Grtin. Sein Rundbrief
kam mit dem Vermerk ,,Verstorben"
an uns zuri.i&.

Herr Ernst Miiller, ehemals Webmei-.
ster bei Lindemann am Forst, nadr der
Vertreibung in gleicher Eigenschaft bei
der Neuen Baumwoll-Spinnerei und
Weberei Hof, starb am r. Osterfeiertag
im Alter von 84 fahren in Hof, Wirth-
straBe r r.

Frau Lina Mrtllet aus Friedersreuth
4r (,,Siemer") starb gzidhrig am 25.
April in Rehau,- Unlitzstra8e jr.

In Hof starb am rr. April im Alter
von 87 |ahren Frau Emma Singer aus
Krugsreuth.

Herr Ernst Wundeilidt.aus Grtin Nr.
38 war flast 96 lahre alt, als er am 29.
Mdrz in Iba b. Bebra/Hessen starb. Dort
hatte er seit der Vertreibung seinen
Wohnsitz. Er war von Anfang an Leser
des Rundbriefs. Daheim kannte man
den einstigen Dredrsler unter dem
Hausnamen,,Hanspault'.

Unser lieber Vater, Opa, Schwiegervater, mein guter Bruder, Onkel, Pate und
Cousin

H'err Anton Geyer
Friseurmeister

ist nach einem arbeits,";:JtiJ;:l .""- l.i,l;ftitlt1
ln stiller Trauer:

Gunter Geyer, Sohn, mit Fam.
lnge Just geb. Geyer, Tochter, mit Fam.
Berta Seiferth geb. Geyer, Schwester
und alle Angehdrigen

3509 Spangenberg-Landefeld; fruher Asch, Wilhelm-WeiB-StraBe 2
Die Trauerfeierfand am Samstag,2. Mai 1981, um 14.30 Uhr in Landefeld statt.

-63-

Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, lnlette,Woll-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

Stammhaus Deschenitzl
- etzt 8008 Krumbach Gånshalde

' gegründet 1882

Der-Rundbrief igrıtıılicrt
93. Geburtstag: Fräulein Anna Wag-

ner (Hauptstraße 36) am 10. 5. in 4050
M.-Gladbach/Rheydt, Breite Straße 92.
Sie führte daheim ihrem Bruder, dem
Bankbeamten Wilhelm _Wagner (Böhm.
Eskompte-, dann Dresdner Bank) den
Haushalt und fand mit ihm, als sie
Asch verlassen mußten, lieb-evolle Auf-
nahme im Einfamilienhaus des ältesten
Bruders Gustav in Rheydt. Dort starb
1961 Bruder Willi im 75. Lebensjahr.
Ihren Ehrentag hat -sie in kleinem
Familienkrei-s der nächsten Generatio-
nen besinnlich verbringen können.
-Von den fünf Wagner-Geschwistern ist
sie die letzte Uberlebend-e. Der Rund-
brief bedeutet ihr geliebtes Bindeglied
zur alten Heimat.

91. Geburtstag: Herr Ernst Sandig,
Stabsintendant i. R., am 14. 5. in Linz/
Do., Lessingstraße 10. jahrelang leitete
er eine Ascher -Heimatgruppe in Linz,
schon 1921 war er Mitbegründ-er_ der
dortigen :Egerländer Gmoi. Seine beruf-
liche Militärlaufbahn führte ihn durch
mehrere :Regiments-Musikkapellen von
Klagenfurt bis Linz.

' 88. Geburtstag: Frau Anna Wagner
geb. Stefan aus Wernersreuth am 14. 5.
in 6478 Nidda 19 - Oberschmitten,
Taunusstraße 16, wo sie ihren Lebens-
abend bei Schwiegersohn und Tochter
Rudi und Gerda Frank verbringt. Sie
nimmt regen Anteil an allem Gesche-
-hen, bewährte sich in ihr hohes Alter
hinein guten Humor und liest gerne,
mit besonderer Aufmerksamkeit ebenso
wie ihre Namensschwester in Rheydt
(sielše vorstehend) den Ascher Rund-
brie. _

87. Geburtstag: Frau Ernestine Wöl-
fel (Grenzweg) am 1. 5. in Ottenbach/
Wttbg., Lindenstraße 3. Wie jedes jahr,
konnte sie sich auch diesmal darüber
freuen, -daß es mit -den Familien ihrer
Kinder ein frohes Beisammensein zu
ihrem Ehrentag gab. R

80. Geburtstag. Frau Erna Bauern-
feind geb. Goßler am 16. 5. in Ulm/Do.,
Walfischgasse 16. Sie entstammt der
Familie Fritz Goßler aus der Angergasse
11 und le-bte mit ihrem Gatten in_Karls-
bad. - Herr Robert Geyer (Bayernstr.
12, Tischlermeister) am 6. 5. in 3588
Homberg-Efze, Wolferederweg 7. -_Herr
Alfred Zipperer (Wirkerei-Inhaber a_m
Niklasberg) am 13. 5. in 6457 Maintal
1 (Dörnigheim), Fr.-Ebert-Str. 54, wo er
seinen textilen Beruf lange jahre weiter-
hin ausübte. .

75. Geburtstag: Herr Adam Zuber
(Schu-hmachermeister Albertgasse, Forst)
am 30. 5. in 6200 .Wiesb.-Igstadt, Nor-
denstadter Straße 2 a. i

if'

70. Geburtstag. Herr Hermann
Kautzsch (Ind.-Kaufmann, 'Selberstraß-e
16) am 27. 5. in 8488 Erbendorf, Hoin-
zenweg 7. - Herr Erwin Martin- (Schön-
bach) am 2.1. 5. in 8501 Wendelstein/
Kleinschwarzenlohe, Kornburger -Str. 5.
- Frau Klara Voit geb. Wolf (Bahnhof-
straße 1821) am 22. 5. in 6227 Oestrich-
Winkel, Dr.-Rody-Straße 6.

SPENDENAUSWEIS _

Bitte folgende Konten: _
Heimatvarband Asch mit Heimatstube,

Archiv und Hilfskasse: ;Heim=a.tver-brand des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nir. 205187
-bei der -Sparkasse Rehau, B-LZ 780 550 50.

Für die Ascher Hütte: Deutscher Alpen-
verein, Sektion Asch, Postscheckko-nto
München Nr. 205135-800.

Für den Ascher Schützenhof Eulenhamrner:
Ve-rein Ascher Vogel-schützenfieha-u, Konto-
Nr. 280206 bei der -S-perka-sse Rehau.

Für Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und Hilfskasse: Statt Grabblumen für Herrn
Josef Garreis von Klara Simon Braun-
schweig 20 DM -- Statt Grabblumen für
Frau Laura Lösch von Anton Grünes Groß-
krotzburg 20 DM -- lm Gedenken an Frau
Gertrud Obert und Frl. Ella Korndörfer,
beide in Spangenberg, von Elfriede Fischer
Spangenberg 20 DM - Statt Grabblumen
für Herrn Dr. Hans Hofmann in Selbvon
Christof Riedel Silberbach 20 DM - Statt
Grabblumen für Herrn Richard Wagner
(Waldecker) in Zangberg von Elsa und
Gustav Bauer Waldkraiburg 30 DM - Als
Dank für Geburtstagswünsche: Friedl und
Alfred Sommer München 50 DM, Fritz
Buchheim Selb 10 DM, Dipl.-lng. Herbert
Steffe Nürnberg 20 DM, Frieda Thumser
Rehau 10 DM, Helene Roßmann Balingen
20 DM, Ernestine Schwabach Selb 50 DM,
Ida Heinrich Lich 10 DM, Hans Schwesinger
Amorbach 10 M,lng. Hans Zäh Maintal 1
30 DM, Emilie Martin.. Hersbruck 20 DM,
Hermann Piffl Elbersdorf 50 DM, Adolf
Grieshammer Veitsbronn 20 DM - Sonstige
Spenden: Verena Geipel Nürnberg 10 DM,
Karl Barth Hofgeismar 5 DM, Anton Piehl
Rielasingen 20 DM, Adam und Marie Hol-
lerung Vilshofen 20 DM. j

Für die Ascher Hütte: Anläßlich des lei-
der nicht mehr erlebten 90. Geburtstages
ihrer lieben Oma von Fam. Dr. Lösch Stutt-
gart 100 DM; aus gleichem Anlaß Margare-
te Welzel Frankfurt 20 DM~,-- Anna Martin
Reutlingen 30 DM, Ida Heinrich Lich. 10 DM
- lm Gedenken an'Frau Edeltraut Prögel
Maintal von Hans Zäh Maintal 50 DM -
Als Kranzablöse_für ihren am 30. 3. ver-
storbenen Freund August Obersteiner
Obertrum von Heinz _und Rudi Hering
1000 Schilling, Robert Jackl Hungen 100
DM -- Als Kranzablöse für ihren stets
hilfsbereiten'Hainnachbarn Richard Wagner
(Waldecker) von Ungenannt 100 DM - Statt

Grabblumen für ihre Freundin Frau Ida
Wilhelm Eiching von Lina Wunderlich R0-
tenburg 20 DM - Statt Grabblumen für
Frau Lankl Maintal von Walther Jaeger
Maintal 20 DM - Kranzablöse für Herrn
Albert Müller -Rehau von Karl Müller Bay-
reuth 20 DM - Spenden für Hüttenausbau:
Erwin Rogler Wien 435 Schilling, Dr. Ger-
hard Frohring Altbach 30 DM, Dr. Kurt
Künzel Arnbruck 55 DM, Ernst Korndörfer
Frankfurt 55 DM, Hans Zäh Maintal 30 DM,
Kurt Lankl Maintal 20 DM, Walter Wunder-
lich Hambrücken-Knoxville 10 DM, Fritz
Buchheim Selb 10 DM.

Für den Verein Ascher , Vogelschützen
e. V. Rehau: Als Dank für Geburtstags-
wünsche von Hans Zäh Maintal 30 DM.

_ Unsere Toten
Herr Anton Geyer, Friseurmeister, ist

am 28. April im 84. Lebensjahr sanft
entschlafen_. Am Marktplatz (Wilhelm-
Weiß--Straße 2) eröffnete er 1922 sein
Friseurgeschäft und konnte sich durch
seinen Fleiß einen gutge-henden Fris-eur-
salon mit einigen Gesellen aufbauen.
Außerdem erweiterte er sein Geschäft
durch Handel und Reparaturen von
Puppen. Daher war er auch bei den
Aschern als Puppendoktor -bekannt.
Nach der Vertreibung übte -er im Span-
genberger Raum sein Handwerk als
Friseurmeister bis ins hohe Alter weiter
aus. Außerdem handelte er mit Texti-
lien, die er überwiegend von den Ascher
Fabrikanten bezog.

_Nach Mitteilung -der Post starb in
Berlin 43, Rathausstraße 89, Herr Her-
mann Luding aus Grün. Sein Rundbrief
kam mit dem „Vermerk „Verstorben”
an uns' zurück. T

Herr Ernst Müller, ehemals Webmei-.
ster :bei Lindemann am Forst, nach der
Vertreibung in gleicher Eigenschaft bei
der Neuen Baumwoll-Spinnerei und
Weberei Hof, starb am 1. Osterfeiertag
im 'Alter von 84 jahren in Hof, Wirth-
straße II.

Frau Lina Müller aus Friedersr-euth
41 („Siemer”) starb 92jährig am 25.
April in Rehau, Unlitzstraße 51.

In Hof starb am 11. April im~ Alter
von 87 jahren Frau Emma Singer aus
Krugsreuth. ' 8

Herr Ernst Wunderlich .aus Grün Nr.
38 war fast' 96 jahre alt, als er am 29.
März in Iba ib. Bebra/Hessen starb. Dort
hatte er seit der Vertreibung 'seinen
Wohnsitz. Er war von Anfang an Leser
des Rundbriefe. Daheim kannte man
den einstigen Drechsler unter dem
Hausnamen „Hanspaul“. 5

Unser _lieber Vater, Opa, Schwiegervater, mein guter Bruder, Onkel, Pate und
Cousin

v H-err Anton Geyer
' Friseurmeister
f 27.11.1897 † 28.4.1981

L ist nach einem arbeitsreichen Leben sanft entschlafen.

f

-›

ln stiller Trauer:
Gustav Geyer, Sohn, mit Frau
Gunter Geyer, Sohn, mit Fam.
Inge Just geb. Geyer, Tochter, mit Fam.
Berta Seiferth geb. Geyer, Schwester 8
und alle Angehörigen ' ~

3509, Spangenberg-Landefeld; früher Asch, Wilhelm-Weiß-Straße 2_ _
Die Trauerfeier fand am Samstag, 2. Mai 1981, um 14.30 Uhr in Landefeld statt.

._53__.
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Der Herr iiber Leben und Tod nahm am l.April 1981 meine
liebe Schwester, unsere gute Schwiigerin, Tante, Patin und
Cousine

Frau Adelheid Kopp geb. Schmid
(frtiher Asch, Angergasse 5)

im Alter von 76 Jahren zu sich in die Ewigkeit.

Es trauern um sie

in Liebe und Dankbarkeit:
AIle Anvelwandten

Pfungstadt, Stettiner StraBe 12; fr0her Gossengriin 129

Die Beerdigung fand am 3.April 1981 um 11 Uhr'von der
Friedhofshalle aus statt.

Nach lSngerer Krankheit ist unsere liebe Schwester,
Schwdgerin und Tante

Frida Lederer
* 4.4.1904 t 13. 4. 1981

sanft entschlafen.

Anna Hofmann geb. Lederer
mit allen Angeh<irigen

6956 Neudenau-Siglingen, Heilbronner StraBe 44;

frtiher Elfhausen bei Asch

Ftir erwiesene und zugedachte Anteilnahme sagen wir aul
diesem Wege herzlichen Dank.

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Lebens'
geldhrtin, Oma und Patin ist nach einem Sufopfernden
Leben plotzlich und unerwartet von uns gegangen.

Margaretha Nussbaum g'eb. Trettwer
* 28.3.1908 t 26.3.1981

Pfieffe, D<irnigheim, Atlanta"/USA; frOher Krugsreuth

Um sie trauern:

Hans und Mary Wotlenhaupt Ella Holmann
geb. Nussbaum Julius porr

Rictard und Johanna Moye Erwln Wiillel
geb. Nussbaum Enkelkinder Gabriele, Susanne,

Paula und Erwin Wdlfel Jiirgen, Lisa, Steven und Susan

Wir trauern um unsere liebe Mutter und Omi

Gertrud Obert geb. Kraus
" 27. 1. 1909 t 1.5..1981

ln Dankbarkeit:

Ernst Obert und Familie
Horsl Oberl und Frau
im Namen aller Verwandten

Kassel-Wilhelmshohe, Oderweg 7; friiher Asch, Sachsen-
straRe 5

Die Trauerfeier fand am 5. Mai 1981 in Spangenberg statt.

Mein lieber Ehemann, unser guter Vater und GroBvater

Erich Samuel
* 30. Mai 1908 f S.APril 1981

ist flir immer von uns gegangen.

7142 Matbach a. N., Stuttgarter StraBe 23;7987 Weingarten,
KuenstraBe 53; fr0her Nassengrub 84

ln stiller Trauer:

Emma Samuel
und alle Angehcirigen

Die Trauerfeier fand am 13.April'1981 auf dem Marienfried-
hof in Weingarten statt.

DANKSAGUNG

Ftir die erwiesene innige Anteilnahme an dem Heimgange
unserer lieben Oma

Frau Laura Liisch geb. Volkmann

sagen wir unseren aufrichtigsten Dank.

Dr. Hans L6sch mit Familie

7000 Stuttgart 30, Triebweg '111

S p e n d e n, soryeit sie aus zwingendem Grunde uber den Rundbrief 3::,:.t:"lt--3:lt',i;'1"&""?f;l,Julrol"":T"io".,lrft"iT fi':#fffiliffifi
geleitet werden, bitte an keines der im nebensiehenden lmpressum 6,5,0h Mehruertsieuer. - Verlog und Druck: Dr. Benno Tins S6hne oHG, Gros-

senannten Geschziftskonten des verlags Dr. Benno Tins s6hne zu i:fitj"l^"r"ll'"jttj ffiffi:,i?:n'?l; 5fl,1,,,'ili"5;"J:l lff;,H1"#'[?::
iiberweisen, sondern nur an das Konto Nr.3710003 180 Dr. Benno Tins, M0nchen 50, Groshofstr.il. - Postscheckkonto Mlnchen Nr. Il2'l 48-803 -
rins bei der Hypobank Miincrren. sonst siehe vermerk vor dem i^"r#""1'"ij,,[3Ti::'":T:h,i]ti$;i5i5Tu"*'T il;,.1111?i: i,':,*T*ff::
Spendenaueweis, Rundbrief, GroshofstroBe ll, 8000 Mlnchen 50.
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1 Der Herr über Leben und Tod nahm am 1. April 1981-meine
liebe Schwester, unsere gute Schwägerin", Tante, Patin_und
Cousine

Frau Adelheid Kopp geb. Schmid
(früher Asch, Angergasse 5)

im Alter von 76 Jahren zu sich in die Ewigkeit.

4 Es trauern um sie
in Liebe und Dankbarkeit:
Alle Anverwandten

Pfungstadt, Stettiner Straße 12; fr_üher Gossengrün 129
Die Beerdigung fand am 3. April 1981 um 11 Uhr von der
Friedhofshalle aus statt. _

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Lebens=
gefährtin, Oma und Patin ist nach einem aufopfernden
Leben plötzlich- und unerwartet von uns gegangen.

R Margaretha Nussbaum geb. Trettwer
0 * 28.8.1908 † 28.8.1981

Pfieffe, Dörnigheim, Atlanta/USA; früher Krugsreuth 1

Um sie trauern:
Hans und Mary Wollenhaupt Ella Hofmann

geb. Nussbaum ~ Jufius pon-
Richard und Johanna Moye Erwin wö|fe|

geb- Nussbaum Enkeıkinder Gabriele, _. susanne,
Paula Und EVWÜ1 Wölfe' Jürgen, Lisa, Steven und Susan

Mein lieber Ehemann, unser guter Vater und Großvater
Erich Samuel

* 30. Mai 1908 † 8. April 1981
ist für immer von uns gegangen. 7

7142 Marbach a. N., Stuttgarter Straße 23; 7987 Weingarten,
Kuenstraße 53; früher Nassengrub 84 _

.- In stiller Trauer:
Emma Samuel

4 und alle Angehörigen

Die Trauerfeier fand am 13. April.-1981 auf dem Marienfried-
hof in Weingarten statt. _

S p e n d e n, soweit sie aus zwingendem Grunde über den Rundbrief
geleitet werden, bitte an keines der im nebenstehenden Impressum
genannten Geschäftskonten- des Verlags Dr. Benno Tins Söhne zu
überweisen, sondern nur an das Konto Nr. 3710003180 Dr. Benno
Tins bei der Hypobank München. Sonst siehe Vermerk vor dem
Spendenausweis. _
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Nach längerer Krankheit ist unsere liebe Schwester,
Schwägerin und Tante

Frida Lederer F
* 4.4.1904 † 13.4.1981

sanft entschlafen.

Anna Hofmann geb. Lederer
_ mit allen Angehörigen

6956 Neudenau-Siglingen, Heilbronner Straße 44;
früher Elfhausen bei Asch

Für erwiesene und zugedachte Anteilnahme sagen wir auf
diesem Wege herzlichen Dank. _ '-

.I

Wir trauern um unsere liebe Mutter und Omi
\

«Gertrud Obert geb. Kraus
* 27.1.1909 † 1.5.1981

` w

' 4 In Dankbarkeit: '
Ernst Obert und Familie
Horst Obert und Frau
im Namen aller Verwandten/

-§1'

Kassel-Wilhelmshöhe, Oderweg 7; früher Asch, Sachsen-
straße 5 4
Die Trauerfeier fand am 5. Mai 1981in Spangenberg statt.

DANKSAGUNG

1

Für die enıviesene innige Anteilnahme an dem Heimgange _
unserer lieben Oma

Fra-u Laura Lösch geb. Volkmann
'sagen wir unseren aufrichtigsten Dank.

Dr. Hans Lösch mit Familie

7000 Stuttgart 30, Triebweg 111
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